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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Volksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung ' für einen Monat einschl. Bringerlohn 1,20 Mk, bei Selbst-
abholen von der Expedition 1,10 Mk., durch die Post bezogen vierteljährlich
3,60 Mk., für zwei Monate 2,40 Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hanptexpeditio» Peterstr. V«
Fernsprechanschlutz 88, Amt Wilhelmshaven

-Filiale Mmenstratze 84. ———

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven , und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 3S Pf .;
bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 85 Pf.
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Kiihlmarm -Krife!

rr ^ . 148.

WliU - ^ 7  -
. 8 >n deutischsn Reichstage hat es gestern eine Ueberraschung

eigener Art gegeben. Auf die heftigen Angriffe der Kon¬
servativenvom Tage vorher gegen den Staatssekretär des
Aeußern Herrn v. -K'ü'HI-mann hat es der ReichlÄanÄer für not¬
wendig gehabten, aus die Rednertribünezu steigen, um den Ein¬
druck der Rede des Staatssekretärs abzrMwächenund richtig
zu stellen. Ihm nach folgte Kü'hkmann dann selVst. um eine
VerteidiMngsredegegen den Grafen v. Wsstarst zu halten. Ein
Vorgang, der außerordentlichauffällig genannt werden muß,
und wahrscheinlichweitere politische Kotigen nach sich ziehenwird.

Dem Zorn der Konservativen schlossensich nachträglich, das
heißt noch nach der neuen Richtigstellungsrede Kühlmanns, die
NationaWeralen an. Dr. Stresemann bedauerte tief die
Störung lder AnneMonistenkreise durch die KMmannschenAus¬
führungen vom Tage vorher und zeigte dann in feiner Rede,
wie das Kriegsztel der Nationaltiberalenaussieht. Etwas neries
sagte er dabei nicht, denn es ist bekannt, daß sich die nationa-l-
lrberalsn Eroberungiszielevon denen unserer AüdeMMr nur
unterscheiden wie ein Ei vom andern.

Den gestrigen Ereignissenvoran ging eine Reihe scharfer
Angriffs der AnnÄtionistenbl-ätter auf KrWmann vom Schlaue
der Deutschen Tageszeitung, Täglichen Rundschau, Deutschen
Zeitung usw. Kühlmann wurde als ein Defaitist beschimpft
und als ein Mann hingestellt, der den deutschen Siegsswillem
untergrabe rmd wie dergleichen liebliche Unterstellungen aus der
vaterlandsparteilichenRüstkammer ähnlich läuten. Daß sie
seinen schleunigen Rücktritt fordern, ist eins SMstbecständlich-
ksrt. Sie haben den Staatssekretär ja vom ersten Tage seiner
Amtstätiglkeit an nie leiden mögen und bisher schon alles ge¬
tan, mn seinen Sturz herbeizuführen. Auch als er den Leuten
uni Reventlow entigegenkam und sich bestmehr als einer feiner
Amtshandlungen ihnen verschrieb, haben, sie dafür keinerlei
Neigungbewiesen, die Streitaxt gegen ihn zu begraben,

, Und lvas hat KüWmann in feiner vorgestrigen Rede
schlimmes verbrochen? Nun, er hat in einer Munde nüchterner
Erksnntnis'darauf verwiesen, daß zur Beendigung des
Krieges nicht allein die Waffen notwendig
sein würden , sondern auch das Mittel der
Verhandlung und Verständigung !. Daß dem¬
gegenüber unsere Eroberungspolitiker aMahren . wie von
Skorpionengestochen, ist nicht verwunderlich, daß aber diesmal
der Reichskanzler es für nötig hielt, ihnen eilfertig zu Hilfe zu
eilen, ist immerhin reichlich auffällig. Das gehört zum min-
bestens' mit zu den Eigentümlichkeiten Hertlir.gscher Regierun-gs-
sührung.

Unsere Genossen im Reichstage werden heule sicherlich die
Gelegenheitergreifen, um demgegenüber die sozialdemokratische
Auffassung, die nur scharf kritisch sein kann, unverMimt zum
Ansdruck zu bringen. Es gL dabei, sich nicht nur mit Strsse-
mann und Westarp auseinanderzusetzen, weil die Gründe für
des Kanzlers EingreifKrscheinbar tiefer liegen und nicht durch
die Wsstarpschen Angriffe allein verursacht'sein können.

KiWmanns Stellung allerdings ist durch dis gestrigen
Vorgänge wirklich erschüttert. Es müßte mit eigenartigen
Dingen Mgchen, wenn -er daraus die einzig gegebenen
Konsequenzen nicht zöge.^

Die Reichstagsverchaitdluygerr.
180 . Sitzung vom 25. Juni  1618.

In -er
Fortsetzung der Aussprache über den Haushalt der Reichs¬

kanzler und des Auswärtigen Amtes
nimmt als Erster das Wort Reichskanzler Graf Hertling : Ich
hatte ursprünglich nicht die Absicht, in diese- Aussprache cinz-u-
gveifen. Die Gründe für diese beabsichtigte Zurückhaltung liegen
aus der Hand . Es sind die Erfahrungen , die meine Amtsvor-
gänger mit dem Erfolg ihrer Reden gemacht haben . Sprachen
wir von unserer friedfertigen Gesinnung , von unserer Friesens-
chereitschaft, so wurde das von dem einen als ein Symptom der
Schwäche, unseres unmittelbar bevorstehenden Zusammenbruchs
aufgefaßt , von dem anderen als eine hinterlistig gestellte Falle

, mißdeutet . Sprachen wir dagegen von unserem unerschütterlichen
Willen , den uns frevelhaft aufgezwungenen Eroberungskrieg er¬
folgreich abzuwehren , so hörte man auf der anderen Seite die
Säbel klirren und es hieß, das sei die Stimme des preußischen
Militarismus , mit dem sich auch die leitenden Staatsmänner wohl
oder übel abgesunden hätten . Ich bin dann am 24. Februar ein
Stück weitergegangen und habe Stellung genommen zu d̂ r Bot¬
schaft des Präsidenten Wilson . Ich habe seine bekannteK vier
Punkte hier besprochen und grundsätzlich meine Zustimmung zn
diesen vier Punkten erklärt . Ich habe ausdrücklich gesagt, daß
diese vier Punkte möglicherweise die Grundlage zu einein allge¬
meinen Weltfrieden bilden könnten. Irgendwelche Aeutze-

M neM' "l  HmMW.

(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 26. Juni. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rnpprccht: Südlich der Scacpe
griff der Engländer gestern früh mit mehreren Kompagnien in
breiten Abschnittenan. Bei Fenchel, nnd Neuville—Vitassc
wurde er im Gegenstoß zurückgcworfen. Kn dm Nachbar-
nbschnittm scheiterten diese Vorstöße in unserem Feuer.

' Am Abend lebte die Artillerietätigkeit fast an der ganzen
Front auf. Zwischen Arms und Albert und beiderseits der
Somme blieb sic auch während der Nacht lebhaft. Mehrfach
stieß der Feind zu starken Erkundungen vor. Er wurde abgc-
wiesen und ließ Gefangene in unserer Hand. »

Heeresgruppe deutscher Kronprinz: Zwischen Avre ' und
Marne zeitweilig mrflebende Geseckststätigkcit. Westlich der
Oise erbeuteten wir in Börseldkäinh>m französische Maschinen¬
gewehre. Ei» feindlicher Testanarlst nordwestlich von Chatmu-
Thierrh wurde abgewicscn. , "-

HeeresgruppeHerzog Albrccht: Nördlich vom Rhein-
Marne-,Kanal drang bayerische Landwehr in die französischen
Stellungennordwestlich von Bnrcs ein nnd brachte2 Offiziere
und 50 Mann gefangen zurück.

Ans einem feindlichen Geschwader, das am 24. Juni öst¬
lich von Soissons bis zur Aisnc zum Bombenabwurf vordrana-
wnrden fünf Flugzeuge abgcschosscn.

Gesternwurden 12 feindliche Flugzeuge und 8 Fessel¬
ballone znm. Abstürz gebracht.

LeutnantUdet errang seine» 33., 34. und 35., Leutnant
Kirstcin seinen 27., Leutnant Rumeh seinen. 24., Leutnant
Vcltjen seinen 23. nnd Leutnant Bittet seinen 21. Lnftsicg.

Der Erste Generalquartiermeister: v. Lndendorff.

.ungen des Präsidenten Wilson find darauf
nicht erfolgt. (Hört ! Hört !) Es hätte deshalb gar keinen
Zweck, den damals gesponnenen Faden weiter zu spinnen , ins¬
besondere nicht angesichts der Musterungen , die uns seitdem ins¬
besondere aus Amerika zu Gehör gekommen sind. Diese Aus¬
lassungen haben ja in wirklich erfreulicher Deutlichkeit erkennen
lassen, was unter dem Völkerbund unter Erhaltung von Freiheit
und Gerechtigkeit zu verstehen sei. Zu deutlich ist bei unseren
Gegnern zu erkennen , was dieser zu bildende Völkerbund nach
ihrer Ansicht in Wirklichkeit sein würde und daß sts ihnen gar
keine Schwierigkeit machen würde , mit ihm das aufstrebende
Deutschland zu isolieren und ihm durch wirtschaftliche Absper¬
rung den Lebensnerv abzuschneiden . (Sehr richtigl ) Es liegt
mir nur daran , einige Mißverständnisse auszu¬
räumen,  die , wie mir scheint, bei der Betrachtung des zweiten
Teiles der Rede des Staatssekretärs obgewaltet haben . Die
Tendenz dieser Ausführungen des Staatssekretärs war lediglich,
di Verantwortung an der Fortsetzung und unabsehbaren Dauer
des entsetzlichen Krieges den feindlichen Mächten zuzuschreiben,
ganz in dem Sinne , wie ich das hier am 24. Februar getan habe.
Denn von einer Erlahmung unseres energischen Willens , von
einer Erschütterung unserer Siegeszuversicht kann ja doch selbst¬
verständlich nicht die Rede fein . (Lebhafter Beifall .)

Staatssekretär - des Auswärtigen Amtes von Kühlmann:
Graf Westarp hat am Schluffe der gestrigen Verhandlungen ver¬
schiedene Kommantare zu meinen Ausführungen gemacht, denen
ich zum Teil beitreten kann , zum Teil aber sehr nachdrücklich
entgegenzutveten gezwungen bin . Graf Westarp hat in seiner
Rede davon gesprochen, daß ich einen Appell an den guten Willen
Englands gerichtet hätte . Das hat mir total ferngelegen . Dieser
Appell richtet sich an niemand besonders . Und aus dem Zusam¬
menhang meiner Rede geht klar hervor , was die Absicht war:
nämlich, daß Verhandlungen von Parlament zu Parlament , und
von Rednerbühne zu Rednerbühne , und darüber wird wohl ziem¬
lich allgemeine UÄ>erein -stimm-ung herrschen, uns -auf dem Wege
zu einer Lösung kaum mehr wesentlich fördern können. Also bleibt
nichts übrig als der Weg der vertraulichen und diplomatischen
Fühlungnahme . Dieser Weg wird gleichfalls hoffnungslos ver¬
baut , wenn von dem Gegner jede derartige Anregung von vorn¬
herein als aus mala kicks hervorragend -bezeichnet wird . Meine
Absicht -war dabei, zu zeigen, daß die Gegner jeden Weg, der zur
Verständigung führen kann , vollständig verrammeln . Schließ¬
lich hat Graf Westarp min den Gedanken zuge-
schrieben , ich wollte nicht -die  Entscheidung
durch die Waffen , sondern nur Verhandlungen
h e rb  e i f ü h r e n . Dagegen muß ich auf das Entschiedenste
protestieren . Graf Westarp hat selbst gesagt, er könne sich nicht
denken, daß ich eine solche Meinung gehabt hätte . Der Sinn
meiner Rede war direkt und klar und in dem Hineinschrciben
des „nur " liegt eine direkte (der Staatssekretär zögert einen
Augenblick mit -dem Weitersprechen ) Umkehrung dessen, was ich
gesagt habe, daß nämlich durch rein militärische Erfolge allein
ohne diplomatische Verhandlungen das Ende nicht herbeigeführt
werden könne. Dabei lag der Schwerpunkt auf den militärischen
Erfolgen und die diplomatischen Berhandlmrgen wurden nur a!s

sekundär gekennzeichnet. Der militärische Erfolg ist die Grund¬
lage der diplomatischen Verhandlungen . Wir vertrauen auf die
Siege der Vergangenheit und hoffen auf die Stege der Zukunft
und an die Siege wird sich die diplomatische Arbeit anschließen.
(Lebhafter Beifall .)

Abg. Naumann (Vp.) : Die Wartezeit an der Westfront ist
vorüber . Wir sind nicht mehr das umstellte Tier . Unsere geniale
militärische Führung hat keine übertriebenen Hoffnungen bei uns
geweckt, so daß -wir ' das Aufpeitschungsmittel nicht brauchen.
Wir führen den Krieg nicht als eine Art Riesensport , unsere
Soldaten sind auch nicht die Banditen , wie sie von anderer Seite
hingestellt werden . Die eigene feste Ueberzeugung der vier

f .Kriegsjahre ist, daß Deutschland nicht tot zu machen ist. Die
s Frage der Schuld am Kriege ist etwas für die Privatdozenten,
> wenn sie aus -dem Felde heimkehren . Es wird gesagt, der Krieg
k müsse fortgesetzt -werden so lange nicht einer von den Feinden,
' Deutschland oder England , tot ist. Was soll aber aus der Mensch¬

heit werden , wenn beide nur halbtot sind ? Neben das militärische
Mittel gehört -der Geist, der Gedanke, das Gewissen der Völker,
sonst geht der Krieg -bis ins Unendliche fort . (Beifall links .)

Abg. Dr . Stresemann (Nat .) : Die gestrige Rede des Staats¬
sekretärs von Kühlmann hat auf meine politischen Freunde
geradezu niederschmetternd  gewirkt . (Stürmische
Zustimmung bei den Nationalliberalen und rechts .) Wir be¬
dauern aufs allertiefste , daß ein Satz ausgesprochen werden
konnte, der die Meinung zuließ , als wenn unsere militäris -h-en
Erfolge nicht solche wären , daß in ihnen allein nicht die Möglich¬
keit läge , zum Frieden zu kommen. (Erneute Zustimmung .)
Dieser Satz ist beweislos gegen das Stück Weltgeschichte, -das wir
im Osten erlebt haben . Was hat de-n Frieden im Osten gebracht?
Nicht die Gespräche der Staatsmänner , keine Reichstagsresolution,
sondern Hindenburg und Ludendarfst. (Stürmischer
Beifall -bei den Nationaltiberalen und rechts. Zurufe des Abg. Dr.
Herz selb (U . Soz .) : Nein , die Bolschewiki!) Ich freue mich,
daß der Reichskanzler heute klar und deutlich ausgesprochen hat,
daß nichts eingetr -eten ist, was uns irgendwie an der Möglichkeit
und Wahrscheinlichkeit des militärischen Sieges brauchte zweifeln
zn lassen. Dem Abg. Naumann gebe ich zu überlegen , daß es doch
vielleicht das Maß des Erträglichen überschreitet , wenn man ohne
Not in eine gewisse Situation Zitate vorn -sieben- und vom drei¬
ßigjährigen Kriege in das Land hincinwirft . (Sehr richtigl b. d.
Nat . und rechts.) Was hätten Lloyd-George und Clemencsau
aus den deutschen Siegen gemacht. (Stürmischer Beifall .) Wes¬
halb glaubt die Welt nicht an die deutschen Siege ? Weil unsere
Staatsmänner beinahe eine Angst haben , von diesen Siegen zu
reden . (Lebhafter .Beifall .) Nun ist über die Entstehung des
Krieges gesprochen worden . Ich verstehe nicht, warum wir eine
EntlastungsoffenUve für England  unternehmen
müssen . Welchen psychologischen -Eindrück verspricht sich der
Staatsmann davon ? Dazu -hatte er fast die Tribüne des Lon¬
doner Parlaments wählen können. Zur Zeit Chamberlains war
ein englisch-deutsches Bündnis möglich, aber seit länger als
einem Jahrzehnt ist der Esegensah Englands und Deutschlands
in der öffentlichen Meinung Englands voll entwickelt worden und
die ganze Tendenz der englischen Blätter für die Maßnahmen auf
dem Gebiete der Schiffahrt , Subvention u-sw. ging -dahin , Deutsch¬
land niederzuhalten . Der Redner begründet dann die national-
liberale Entschließung auf Reform des diplomatischen Dienstes.

Ans Antrag des Abg. Gröber (Z-entr .) wird , da kein Wider¬
spruch erhoben wird , der Antrag Stvesemcmns -über -di« Reform
der Diplomatie zugleich ohne -weitere Aussprache im Plenum dem
Hauptausschuß überwiesen.

Abg. Hanse (U. Soz .) : Der Reichstag hat heute «in Ding
erlebt , wie noch nie . Infolge desStirnrunzelns der
Konservativen  oder auch vielleicht infolge eines
Telegramms aus bestimmter Richtung  mußte der
Reichskcmßl-er eingreifen . Herr von Kühlmän -n, dessen Tage ge¬
zählt sind, hat es nicht einmal erstanden , einigermaßen in
Schönheit zu sterben . In geradezu peinlicher Weise hat er heute
seine Entschuldigung -vor den Konservativen -vorgebracht . Bei
uns herrscht eben die Militärpartei . Am besten wäre es, wenn
der wahre Regent in Deutschland , Ludendorff , Reichskanzler
werden würde.

Abg. Dr . Winkler (D . Frakt .) : Der Staatssekretär betrach¬
tete noch heute die Friedensresolution als absolutes Dogma -, ob¬
wohl viele ihrer früheren Anhänger -ihre Meinung geändert
haben.

Mittwoch 2 Uhr : WeitevberatuM.

M SMckll.

Ein neuser Ausruf der Moskauer Regierung.
(W. T . B.) Stockholm, 24. Juni . In einem Aufruf des

Rates der Volstsbeauftragten von Moskau heißt -es: Es ist un¬
möglich, die -Macht der Sowjets -vor der Hungersnot kapitulieren
zu lassen. Aus den Gebieten Zarizyn, des Don undckes Kuban
wenden.gewaltigeVorräte an Lebensmitteln m den.nächsten
Tagen nach der -Gegend von Moskau und weiter nördlichge¬
liefert. . Inzwischen wird der Aufstand in Si.
b irren - e r st ickt werde  n. Die Lckvusmittek. die sich unter¬
wegs befinden, wecken ihre Bestimmungerreichen. Um diesen
Plan zn verwirklichen und um für immer die chaotischenu ni-
stü r z>1e r i s che n Bestrebungen des reaktionären



MO Sem rM «Ser Sie« MW Lege.Bürgertums zu brechen , greift '.das VoÄZkommissariat zu
folgenden Maßnahmen : Partielle Mobilmachuncx im
Wolga .gebiet , am Ural und in Sibirien : alle ört¬
lichen Sowjets üben strenge Kontrolle über die Bürger aus , um
jede Verschwörung unbarmherzig zu unterdrücken : ehemalige
Offiziere , die ehrlich an der Wiederherstellung der Sowjet¬
armee mitgsarbeitet haben , genießen vollständige Straflösigkeit
und den Schutz der SowMehörden ; VerMvöreroffiziers . Mit-
Milbige von Moropad «iki, Krasnoff und des sibirischen Obersten
Jvanoff werden ohne Gnade hingerichtet.

Die Tschechen in Irkutsk.

Berlin , 25 . Juni . Das Berliner Tageblatt berichtet aus
dem Haag : Nach einer drahtlosen Meldung ist Irkutsk in
die Hände der Tschecho - Slowaken gefallen.
Die Stadt wurde der Roten Garde nach kurzen Kämpfen durch
einen Sturmangriff öntrissen.

vom Seekrieg.
1»« Zk.-R.-l. vEet.

(W . T . B .) Berlin,  26 . Juni . (Amtlich .) Nene
Unterseebootserfolge im Sperrgebiet um England : 18 806
Br .-Reg .-Tonneij . Von den versenkten Schiffen wurden
drei bewaffnete Dampfer an der Ostküstc Englands aus
stark gesicherten Geleitzügen heranAgcschossen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Welcher Ladungswert selbst mit den kleinsten Segel¬
schiffen verschickt nnd durch unsere Unterseeboots versenkt
wird , geht aus folgendem Beispiel hervor : Einer unserer
Unterseebootskveuzer hielt an der westafrikanischen Küste

.nördlich des Aequators einen kleinen portugiesischen Ssgel-
kutter an , der nutr 29 Tonnen groß war . Er war von
Freetown (Liberia ) nach einem anderen Küstenplatz unter¬
wegs und wurde Lurch eine Sprengpatrone versenkt . Seins
Ladung bestand aus 136 Körben mit Colanüssen , die ein Ge-
wicht von 6008 Kilogramm hatten und einen Wert von
11000 Mark darstellten.

Englische Minen an der holländischen Küste.

(W . T . B .) Haag , 26 . Juni . 16großeenglis 'chs
Mrnen  wurden während des gestrigen Sturmes auf der
kurzen holländischen Strandftrecke von Wassenaar bis
Noordwrjk an gespült.  Außerdem trieben viele Minen
bei Amuiden und vier bei dem Badestrand von Scheve¬
ningen an.

Ver Krieg mit Aalten.
Wllteck WenW EWNsW.

<W. T . B .) Wien,  25 . Juni . Amtlich wird verlantbart:

Gestern war die Gebirgsfront zwischen Astago und der
Piave wick « der Schauplatz heftiger Kämpfe . Der Feind bot
alles auf , um die am 15. Juni verlorenen Höhenstellimgen
zurückzuerobern . Auf dem Monte di Val Bella , Col del Rosso,
Asolone , Solarolo und Monte Pertica wurde während des
größeren Teiles des Tages erbittert gerungen . Die Italiener
wurden überall , an mehreren Stellen durch .Gegenstöße , zurück¬
geworfen . Die vorliegenden Meldungen schildern das über alles
Lob erhobene Verhalten der an den Kämpfen beteiligten In¬
fanterie «nd Artillerie und erwähneil besonders die Infanterie¬
regiment « : 9 (Galizien ), 53 (Kroater ), 114 (Ober - und Nieder-
Oesterreicher ), 120 (Schlesier ) und Bosnisch -Herzegowinisch 4.

Im Montellogebiet und südlich davon fühlte der Feind mit
Patr ouillen an der Piave vor . Im Raume von Sa Dona hatten
die den Uferwechsel unserer Divisionen sichernden Deckungstrnp-
pen in dm letzten Tagen starke Angriffe abznwehren . Unsere
Bewegungen vermochten auch hier planmäßig und ohne Verlust
an Kriegsgerät durchgeführt zu werden.

Seit dem 15. Juni büßte der Italiener über 50 000 Mann
an Gefangenen ein , darunter 1100 Offiziere . Die Gesamt-
verluste des Feindes sind bei strengster Schätzung Ms über
150 000 MMN zu berechnen.
_ _ _ Der Chef des GeneralstaVeS.

Pslitisehs Ruir - fehan.
Der Friedcnsvertrag mit Rumänien . Die VechaMungen

des Ha-upta -usfchusses vom Dienstag Hechten sich in der Zaupt-
vche um das Schicksal der Ausländsdeutschen in Betzarabien
und der Ukraine . Graf Westarp führte aus , daß die beßürabi-
schen Ansiedler eine gewisse Selbständigkeit haben wollten zur
AnfieHÄung im kompakten Gebiet . Achnüche Pläne hätten die
Deutschen in Südrußland , Hie sich in Taurien und in der
-Ukraine anzusiedeln wünschten . Die so entstandenen staatlichen
Gebilde wünschtm Hann Anlehnüng an die Ukraine . Die Re¬
gierung soll Hissen Wünschen Entgegenkommen zeigen . Gegen¬
über diesen ForLerungen wurde von verschiedenen Seiten ein-qe-
wendet , «daß sie zu außerordentlich bedenklichen Konsequenzen
führen müßten . No -ske (Soz .) sagte , so tragisch das «Schicksal
aer Deutschen in Rußland sich auch gestaltet «habe , so dürfe -man
-och nicht Pläne unterstützen , die selbständige Staaten keines¬
wegs M ertragen imstande seien . Wie wolle man z. B . ein deui-
,ches autonomes Sebaftopol .auf die Dauer hatten ? Man solle
natürlich den Deutschen- im Auslände möglichst entgsgenkommen,
aber das könne doch nichts anderes sein , als deutsche Bürger in
fremden Staaten , die sich den Bedingungen ihres neuen Heimat¬
landes -möglichst anpassen müßten . Auch Scheidemann äußerte
sich .-dahin , man müsse zwar die Dsutschen im Auslande mög¬
lichst schützen, aber die Ausländer müßten doch die Konsequenzen
ihrer Auswanderung selber übernehmen . Wohin würde man
z. B . kommen , wenn man sich der Deutschen in Amerika in die¬
ser Weise , wie es jetzt von den Deutschen in Südrußland ge¬
fordert werde , anuchmen wolle ? Ganz ähnliche Ausführungen
machte der Abg . Naumann (Vp .) , der sagte , einzelne Forderun¬
gen der Deutschen im Auslande seien geradezu phantastisch,
beispielsweise wenn - sie eine besondere Justiz nach Art der frühe¬
ren Kapitulationen in der Türkei , sowie weiter verlangten , im
oeutschen Heere zu dienen . Darauf könne doch eine Negierung
unmöglich eingehen . Zu verhandeln seien nur andere Forde-

- rungen der Ausländsdeutschen nach 'lokaler Verwaltung , eigenen
Schuten Ms . — SMtsMßtär von KMHriMn führt dazu aus.

(W . T . B .) London , 25 . Juni . (Reuter .) Bei der dritten
-Lesung der ConsMated Funds -Bill erklärte Lloyd George in
Bearckvortung von Fragen folgendes über die militärische
Lage : „Die Anzahl erstklassiger amerikanischer Truppen , die
nach Europa übergeWrt worden ist, genügt , um die Alliierten
M ermutigen und unsere Feinde zu enttäuschen . Im Augen¬
blick kann unmöglich mit Sicherheit das Kräfteverhältnis der
Alliierten und der Mittelmächte angegeben werden : Eswäre
erstaunlich , , wenn nicht binnen sehr kurzer
Zeit die Alliierten an der We st front stärker
wären , als die Deutschen.  Im nächsten Monat wird
die Lage natürlich noch sehr besorgniserregend sein, aber von
dem Standpunkt der Alliierten aus gesehen, verbessert  sie
sich nach und . nach. Ohne den Anschein eines Bluffs zu er¬
wecken, kann ich doch sagen , daß die Generale der Alliierten voll
Vertrauen dem Ausgang entgegensehen . Wir stehen am Vor¬
abend großer Ereignisse . Vielleicht wird in den nächsten Stun¬
den , -ganz sicher in einigen Tagen eine große Schlacht
geliefert  werden , von der der Ausgang des Gan¬
zen abhanden kann.  Wer die Alliierten waren niemals
besser vorbereitet den -Stoß zu erwarten . Der letzte Angriff der
Deutschen auf die französische Armee ist mißglückt . Dds gleiche
kann von ,dem ersten deutschen- Angriff auf unsere Truppen ge¬
sagt werden . Während der letzten zwei Monate fand beinahe
kein großer Angriff auf unsere Armee statt , und die letzten An¬
griffe wurden abgeschlagen . Die Lage Rußlands ist vollkom¬
men chaotisch. Nicht in zwei Dörfern findet man dieselbe Re¬
gierung . Es ist nutzlos , von einer .russischen Regierung zu
sprechen,' als wenn es eine Regierung für das ganze Land gäbe.
Kerenfki und seine Regierung vertraten noch das *ganze Ruß¬
land . Man kann keine Beziehungen mit irgend einer Körper¬
schaft in Rußland anknüpfen und behaupten , daß sie das ganze
Land vertrete , denn es gibt viele Interessen in Rußland.
Deutschland hat die mit Rußland abgeschlossenen Verträge nicht
24 Stunden geachtet. In Rußland beginnt man mchr und
mehr zu begreifen -, was der deutsche Militarismus eigentlich ist.
Der Haß gegen die Deutschen nimmt zu, besonders in den: be¬
setzten Gebiet . Mein Gewährsmann behauptet,
daß Rußland mehr als je bereit sei, - an jeder
Bewegung teilzunehmen , die den Zweck hqt,
die Deutschsr aus ihrem Geburtslande zu
ve r treiben.  Diese Dinge  geben Hoffnung . (Beifall .) Ruß-

die Retzieruüg käme den Wünschen dieser Ausländsdeutschen
möglichst entgegen , das beßawbische Problem sei begrenzt und
werde aus volles Verständnis in Rumänien treffen . Sehr
schwierig liegen dagegen die Dinge in der Ukraine und in Grotz-
Rußland , wo massenhafte Umsiedlungen notwendig würden,
wollte man - die Wünsche der Ansiedler befriedigen . Es sei zu
hoffen , daß entsprechende Forderungen trotzdem geistellt würden.
Zu den Gebietsabtretungen im rumänischen Frisdensvertrag
führt Scheidemann aus , wie man denn eigentlich aus dem
provisorischen Kondominium herauszukommen gedenke . Aehn-
lichs Fragen stellt Graf Praschma (Zentr .) sowie Naumann
(Vp .) . Die Antwort des Staatssekretärs v. KWlmann ist ver¬
traulich . Die Artikel 6—12 . des Friedensvertrages werden
hieraus .genehmigt . -

Die Zentrumsarbeiter werden unzufrieden ! In Bochum
tagte eine große Versammlung von Arbeiterzentrumswähl -ern,
die von rund 1000 Delegierten aus ganz Westdeutschland be¬
sucht war . Der Vorsitzende, Stadtverordneter LinsiNg (Bochum)
Gezeichnete angesichts der Verhältnisse , die sich in der Zenkr -u-ms-
Partei herausgevilbet hätten , eine eingehende Aussprache uyd
Stellungnahme als dringend notwendig , und der Hauptredner,
Arbeitevsskretär Klost -Essen, besorgte denn dies auch sehr gründ¬
lich. Man sorge sich in Arbeiterkreisen ernstlich um das WM
der Partei ( ? ?) , die im Wandel der Zeiten ihre beste und
treueste Stütze in der Arbeiterschaft gehabt habe . Wenn sich
auch die sozialdemokratische ,Prophezeiung von einer Trennung
in der Zentrumspartei nicht erfüllen werde , so -müsse man doch
jetzt die Dinge beim rechten Namen nennen . Das Zentrum sei
der Arbeiterschaft zu stark agrarisch orientiert . Man stelle jetzt
fortgesetzt dis industriell -gewerblichen Interessen Westdeutsch¬
lands zugunsten des Ostens und der Landwirtschaft zurück. Die
Ursache sei wohl mit auf die gegenwärtige ZusammMlietzung der
Fraktion zurückzuführen . Die Preispolitik des östlichen
Agrarierttims dürfe nicht weiter zum Schäden der Verbraucher
gefördert werden . Wenn man , jetzt durch die Erhöhung der
Brotpreise das Volk -um eine neue Milliarde belaste , so müsse
dagegen entschieden Front gemacht werden . Besonders aber
hätten die Vorgänge bei der Wahlreform gewirkt . Durch dis
von -den Gegnern des gleichen Wahlrechts angestrebte Rechtsver-
küiMng einzelner VcEskreise erbittere man die treuesten An¬
hänger des Zentrums . Bei einer etwaigen Auflösung des
Abgeordnetenhauses werde kein Ar-beiterwähl -er des Zentrums
einem Wahlrechtsgegner seine Stimme geben , selbst wenn man
dadurch ' geswungen - sein wecke, im Zusammen -ach-m mit anderen
Parteien das gleiche Wahlrecht durchzubringen . (AMeitige Zu¬
stimmung .) Die katholische Arbeiterschaft vermisse die zieKwre i
Einstellung der Parteipolitik auf die großen Fragen der Gegen¬
wart . An diese Kritik schloß Kloft weitgehende Vorschläge für
eine Reform der Parteiorganisation . Heute seien grobe WaU-
kreis 'g-ebiete des industriellen Westens trotz bedeutenden Aus¬
bringens an Wählerstimmen überhaupt nicht vertreten . In der
Besprechung wurde dm Ausführungen des Redners allgemein
zugöstimmt . Wieder (Duisburg ) verlangte in der Wahl-
rschtssmge „klare Bähst ohne Hintertüren und Zwickmühlen " .
Nur dadurch nehme man der Sozialdemokratie den Wind aus
den Segeln . Landtagsabgeordneter Vogelfang (Essen ) :
„Alte Abgeordneten , die Gegner eines glei¬
chen Wahlrechts sind , müßten hinausge-
wählt werden ." Auf das Arbertskammeraesetz in der
Fassung der Regierungsvorlage möchten die Arbeiiervertreter
am liebsten verzichten . Dann nahm man eine Entschließung an,
worin emeut die Einführung des allgemeinen gleichen Wahl¬
rechts ,in Preußen gefordert und jedes Meihrstimmenrscht äbge-
ilchstt wird . Den Mgeordneten , die hier versagt häben , würden
die katholischen Arbeiter , die im übrigen der Zenirums 'pariei
auch fernerhin treu bleiben würden , nicht -mehr ihre Stimme
geben . Sie werden aber mit Nachdruck dahin wirken , daß die
gerechten Forderungen der Arbeiter auch aus sozialem und
staatsbürgerlichem Gebiete innerhalb der Partei zur Geltung
kommen . Die Versammlung beauftragt den Ausschuß der Ar-
beiterzesttrunMvähler . dahingehende Wünsche den leitenden In¬
stanzen der Zentrumspartei im Sinne der heute «gemachten
Ausführungen zu, uxstMreitW.

iand ist schwer zugänglich , nur Japan hat den Weg zu Hm fr « .
Asq -uith kennt die Shwierigkeiten , die in dieser Hinsicht be¬
stehen, so gut wie jeder andere . Ich bin nicht sicher, daß . es
irgendwelchen Nutzen haben könnte , wenn ich etwas darüber
sagte . Die Vorgänge in Italien  sind vielversprechend.
Es handelt sich hier um eine von jenen militärischen
Niederlagen oder Siegen,  die unendlich viel größere
Tragweite haben können , als Siege oder Niederlagen , an denen
-mehr Truppen usw. beteiligt sind. Oesterreich ist nicht in ist
günstigen Verhältnissen , die Niederlage ertragen zu können,
denn drei Fünftel seiner Bevölkerung haben nicht die mindeste
Sympathie für die Kriegsziele , sondern wissen , -daß nur ein
Sieg der Müssten ihnen Aussicht auf Freiheit sichert. Ich . er¬
innere an die Tschecho-Sl -owaken in Sibirien . ' W -diese Dinge
sind voll Bedeutung und geben Hoffnung . Wir alle stehen
unter dem Eindruck der großen Ereignisse im Westen . Die
Gefahr ist noch nicht vorüber,  aber wie groß auch
unsere Schwierigkeiten sein mögen , dieSchwierig ketten
der Mittelmächte sind unendlich viel größer.

»

Lloyd George versteht es meisterhaft , aus jeder Blüte
für die Entente Honig zu saugen . Er weiß auch in Len un¬
günstigsten Situationen die goldene Zuversichtlichkeit in
seinen Reden zu finden , die zweifellos anfeuernd und er¬
munternd wirkt . Hinter seinen Worten allerdings verbirgt
sich nur wenig an realen Tatsachen . Die Lage der Entente
ist keineswegs so -günstig und die dsr Mttelmächte nicht so
ungünstig , «wie er darzuftellen versucht . Immer , wenn die
britischen Truppen in festen Stellungen stehen , klingt Lloyd
Georges Ton zuversichtlich . Wir haben aber bei anderen
Gelegenheiten , als die englische Armee unter den deutschen
Schlägen zu zerbrechen drohte , auch schon die geheime Angst
in seinen Worten zittern hören.

Im übirigen ändern Reden an der militärischen Lage
nichts , wenn in ihnen nicht die sichere und ehrliche Absicht
liegt , znm Frieden zu -kommen . Und das lag doch sicher nicht
in der Absicht Lloyd Georges . Also «war die Rede nur ein
Beschwichtigungsversuch . Die Kanonen werden die Probe
aus das Exempel machen . Dann erst wird sich zeigen , ob- der
englische Premierminister zu seiner Rede berechtigt war
oder nicht . _

Oesterreich-Ungarn.
Die Mordtat eines Leutnants in Tirol . In Innsbruck waren

-am letzten Sbnntag die Tiroler cyristlichsozialen Bauern zu
einem Bauernta -g versammelt, den die Generalversammlung des
katholischen Tiroler Bauernbundes einleitete. In dieser sprach
auch der Bürgermeister Malfertheimer von Kastelruth, der über
die ungesetzlichen -Vorkommnisse bei Einquartierungen redete.
Das meiste, was er sagte, ist in dem Bericht des Tiroler Anzeigers
unterdrückt. Nur folgendes kann man noch lesen. -Der Bürger¬
meister erzählte von einem „Vorkommnis" in seinem Orte, wobei
ein Leutnant, als um 3 Uhr früh die Kellnerin ihm keinen Wein
mehr geben wollte, nach der Drohung : „Wein her, oder ich schieße
Sie nieder!" sie mit dem Dienstrevolver erschossenhat, wofür er
nicht einmal sofort -eingesperrt wurde, sondern noch einen Tag in
der Offiziersmesse speisen konnte. Der Redner schloß: „Sind
wir noch Staatsbürger oder nicht mehr?" und rief dann: „O,
guter Kaiser, kümmere Dich um Dein treues Land Tirol ; denke
daran, daß es Dir -den schönsten Kbanz wand: Aus Liebe und
Treue !" . . . Der Landeshauptmann Schraffl erklärte darauf,
er werde nach Wien reffen, wo -er in der Audienz dem Kaiser
selbst einmal alles Vorgebrachte sagen werde, weshalb ihm alles
mitg-eteilt werden möge. „Zum unerhörten Schandmal von
Kastelruth erhob dann der Landeshauptmann Protest namens der
ganzen Menschheit und sprach den armen Eltern des Opfers das
tiefste Bedauern -aus . Für die strengste Bestrafung des Leutnants
werde er gewiß sorgen."

Holland.
Die Ankunft des ersten Austauschbampsers. (Korr.-Burewiu)

Dienstag morgen -ist der Dampfer Java mit 1800 Tonnen Mais,
2000 Tonnen Weizenmehl und 2600 Tonnen Weizen in Umuiden
angekommen. Der -andere, von Neuyork kommende Dampfer
Stella mit 1600 Tonnen Weizenmehl und 2000 Tonnen Weizen
fährt nach Rotterdam.

England
BrantingS Ankunft. Der schwedische Sozi -aliflenfukster

Branting ist in London angekommen, um an der Arbriter-
konferenz teilzunehmen. — Die Erteilung des Passes an Bran¬
ting und die Verweigerung an Troelstra zeigt ohne allen Kom¬
mentar, wes Geistes Kind die Arbeiterkonferenz sein wird und
was die englische Regierung von Branting erwartet. ^

Die innere Lage. Der Dubliuer Berichterstatter der Mor-
nin-g Post meldet vorn 16. Juni , daß Fälle von Unbotmäßigkeit
und Auflehnung gegen die englischen Behörden in Irland neuer¬
dings wieder stark zugenommen haben. Jn . Tralee wurden zwei
vom Gericht kommende Polizeikonstavler am Hellen Tage nreder-
geschossen. Die Umstehenden hatten nichts getan, , um dre Tater
festzunehmen. In Ballygar kam es Infolge der Verhaftung
zweier Jünglinge wegen unerlaubten Exerzierens zu einem regel¬
rechten Straßenkampfe zwischen der Polizei und der Bevölkerung.
In Dublin und anderen Plätzen gehen trotz strenger Verbote die
militärisch»:, Hebungen weiter. 23 deswegen verhaftete Männer
zeigten dem Gericht Verachtung und verweigerten die Angabe
ihres Namens . Wegen der gleichen Straftat in Westport Ver¬
haftete weigerten sich, das Gericht anzu-erkennen. In Äallhmore
flüchtets ein Sinnfeinerfühver , gegen den ein Haftbefehl erlassen
worden war, vor den Gendarmen mit einem Zweirad, feuerte kuf
einen entgegenkommenden -Gendarmen und entkam.. Der Dnb-
lin-er Berichterstatter des Chronicle behauptet, daß die in Irland
herrschende Anarchie vielfach die Folge beispielloser Einschüchte¬
rung durchdie Sinnfeiner sei, u. a. der Beschluß der nationalisti¬
schen Führer, die vielen Fälle von Boykotts gegen Leute, die sich
dem Widerspruch gegen die Wehrpflicht n-icht angeschlossenhätten,
sowie die hohen Beiträge für den Verteidigungsfonds zuzuschrei¬
ben. — Daily Telegraph meldet aus Dublin , daß die Polizei
am Sonntag abend -um 11 Uhr große Mengen Munition beschlag¬
nahmt habe, die am Abend zuvor aus Portsmouth angekommen
waren . Die Munition befand sich in 22 «Säcken, die angeblich
Reis enthielten und an eine Getreidefirma gerichtet waren. Me
Zugänge zur Stadt wurden sofort geschlossen, damit eine Ver¬
teilung der Munition verhindert -werde.

Mmnäuien.
Die Abenteuer des Staatsschatzes. Die rumänische Kom- -

Mission, die gelegentlich der Ueberführung des rumänischen
Staatsschatzes nach Moskau gereist war , ist dieser Tage nack
Jassy zurückgekehrt. Wie die Zeitung Arena mittelt , geht cm
ihren Aussagen hervor, daß der Staatsschatz in ernster Gefah
gewesen war« da sich die Bereinigung der rumänischen Drucke,



mit der Bolschewikiregierung in Verbindung gesetzt hatte, um
sich des Staatsschatzeszu bemächtigen. In Moskau war nach
Ankunft des Staatsschatzes eine Druckerei cmgekStuft worden , wo
rumänische Banknoten gedruckt werden sollten. Eine Abordnung
rumänischer Drucker, die sich als Bauernkomitee der revolutio¬
nären rumänischen Partei bezeichnet̂ , gewann Einfluß bei der
Regierung Lenins und Trotzkys. Eines Tages erschien ein Kom¬
missar der Bolschewistenregierung in der Druckerei , beleg:e sie
mit Beschlag und übergab sie dem sogenannten rumänischen
Bauernkomitee . Dieses setzte nunmehr alles daran , um den
SlaatZichatz , der in der Moskauer Nationalbank verwahrt lag,
in die Hand zu bekommen. Man forderte den Schlüssel zum
Staatsschatz . Die Nationalbank vermochte sich vor dem Komitee
nur dadurch zu retten , daß sie die Schlüssel dem französischen
Konsul in Moskau übergab . Es kam zu heftigen Szenen zwischen
den mit der Bewachung des Staatsschatzes betrauten Leuten und
dem rumänischen Ausschüsse. Der Friedensschluß machte dem
Kampfe um den Staatsschatz ein Ende . Der Staatsschatz befindet
sich jetzt in Sicherheit in den Kellerräumen des Kremls.

Airs SLerdt rrn - Land.
Rüstringen, 26. Juni.

Zu den Waren zuteil ringen der Reichsbekleidungs-
stelle.

Gr einer HamburgerZeitung wich es als e'me ganz nnver-
stäMichs Maßnahme der ReichsbekleDnngsstell-e bezeichnet, daß
sie seit geraumer Zeit fast gar keine Stoffe mehr, sondern nur
fertige Damen- -und Kindevkleider dem Verkehr zuweilss. Dieses
Verfahrenist, wie wir dm Mitteilungen der RcichshM-eidtm-gs-
stelle entnehmen, keineswegs so unverständlich, wie das ge¬
nannte Blatt glaubt. Die Zuweisung bereits fertiger Klei-
dungs- und Wäschestücke hat gegenübereiner Zuweisung von
Stoffen schwerwiegende Vorteile.

Nur auf dichem Wege ist die ReichMskleidungsstelle in der
Lage, jedtz Verarbeitungder Stoffe zu Luxuszwecken Ml unter-
bmdm und darüber zu Wachen, daß aus den geringenzur Ver¬
fügung stehenden Stosfmengm nur solche BMeidungsstückechn?
gefertigt werden, die zur Versorgungder Bevölkerungumum-
gängtich notwendig sind. Vor allem aber würde, wenn man
statt der fertigen Stücke Stoffe zuweilen wollte. Mne Frage
eine große Stoffvergsudung emtretsn, der.bei der jetzigen Ber-
testmrgsart vor-gebeügt wird. Die Kriegswirtschafts-AMen-
göieUchaft hat wiederholtfeststellen könnm, daß infolge der oon
ihr dera-nlaßten Herstellung im Großen StoffeiMru -is bis zu
zwanzigProzent, in einzelnen Fällen sogar eine noch viel"
größere, eintritt. So können beispielsweise bet dem jetzigen
HetzstellunDversahren aus derselben Menge Stoff , die sonst nur
für drei Säuglingshemden reichen würde, vier derartige Hem¬
den «»gefertigt werden, was gerade bei dem Mangel an Säug-
kingslwäsche besonders ins Gewicht fällt. Aus . der gleichen
Menge Stoff, die sonst nur für ein Säuglingsjäckchen ausreichen
würde, kann die KriegswirtjchaftsÄktisngesMchaftzwei Stück
Herstellen lassen. Die gleiche Menge Stoff, aus der die Kriegs¬
wirtschafts-Aktiengesellschaftacht Zrauenunterröcke. anfertigen
läßt, würde sonst nür für fünf Stück reichen. Schon diese Bei¬
spiele dürften bet der heutigen StoMnappiheit genügen, das
von der Krwgswirtschasts-AktimMsMchaftgewählte Verfahren
voll zu rechtfertigen. Wenn man schließlich immer wieder bei
dieser Kleidungbemängelt, daß sie in Bezug auf Machart den
Wünschen mid dem Geschmackdes Publikums nicht genug ent-
gogeükomme, so muß dem gegenüber immer wieder betont wer¬
den., daß eß nie und nimmer der Ehrgeiz der NeichsbeÄeidungs-
stelle sein kann, in der Anfertigung eleganterGsfeUchasts-
kleidung mit der Berliner Konfektion in Wettbewerb zu treten:
ihre vornehmste Aufgabe besteht vielmehr darin, für die niinder-
bemittÄte Bevölkerungzweckentsprechende billige Kleidung zu
schaffen, die in Bezug auf Dauerhaftigkeitalle berechtigten An¬
brüche befriedigt. Durchaus unzutreffend ist ferner die Be¬
hauptung, daß die Herstellung der Kleider allein der Berliner l
Gioßkonsektionübertragen sei: vielmehr sind Konfektions¬
betriebe verschiedenster Bundesstaatendaran beteiligt. Die Ver¬
teilung der Aufträge auf die einzelnen Bundesstatten ist erfolgt
nach Maßgabe der Beschäftigung in Frtodsnszeiten. Die für
Erialngung solcher Aufträge maßgch'ende Umsatzgrsnze ist jetzt
so niödrtg angesetzt, daß sich jede einigermaßenleistungsfähige
Konseiktionssirma an den Aufträgen beteiligen kann. Außerdem
liegt die Usäerwarhiung der Austragserterümigin Händen eines
süddeutschen Großindustriellen.

Sommerferien. Die diesjährigen Sommerfetrien be¬
ginnen an solchen Orten , wo sich höhere Schulen und Volks¬
schulen befinden, für alle Schulen am 3. Juli , vormittags
10 Uhr, und in allen anderen Orten am 10. Juli mit Schul¬
schluß auf Grund des Stundenplans . Der Wiederanfang
des Unterrichts ist auf den 6. bßw. 13. August festgesetzt
worden.

Vaterländischer Hilfsdienst im besetzten Gebiet. Für das
besetzte Gebiet werden noch dringend weibliche Hilfskräfte be¬
nötigt. Für die Anwerbung kommen in erster Linie in Frage
geübte Bureaukröste(Stenotypistinnen, Maschinenschreiberinnen'
sowie Buchhalterinnen), ferner SchreibWsen mit Töchterschu!-
bildung, gslsgmtlichauch Telephonistinnenmit praktischer Er-
ftchrunig im BMenen des Klappenschrankes und Köchinnen für
Großbetriebe, die praktische Tätigkeit Nachweisenkönnen,
Mindestatter für weibliche ist 21 Jahr . Weiter werden einge¬
stellt männliche Helfer, Jugendlichevon 16 bis 17 Jahren und
nicht mehr Heerespflichtigeüber 48 Jahr . Hilfsdienst in der
Heimat geht dem im böschten Gebiet vor. Personen, die im
Inlands bereits kriegswichtige Arbeiten leisten und Facharbeiter
müssen demnach Kr die Anwerbung ausscheiden. Meldungen
nimmt entgegen und weitere Auskunft erteilt dis HilMisnst-
meldsstelle Rüstrinqen-WilhslmDhaven (Arbeitsnachweis für
die Stadt RUtringM und das angrenzendeWirtschaftsgebiet),
Wi'lhelmshavenerStraße 6, Fernsprecher' 8.

Wilhelmshaven, 26. Juni.
Die Kleinhaus-Ausstellmrg wird nur noch diese Woche und

«M nächsten Sonntag geöffnet sein. Wer sie besuchen will, muß
daher bald hingehsn. ,

Versteigerungen gebrauchter Fässer sind unzulässig.
Aus dem städtischen Lebensmittslamt wird uns geschrieben-
Aus Zeitungsanzeigen ist zu entnehmen, daß noch vielfach
Versteigerungen gebrauchter Fässer, insbesondere bei Aus¬
lösung von Haushaltungen und bet Zwangsvollstreckungen,
cchgehaltenwerden. Solche Versteigerungen erscheinenmit
dem derzeitigen Rechtszustandenicht mehr vereinb-av. Nach
den- Vorschriften über die Faßbewirtschaftung ist der un-
mittAbare Verkauf beschlagnahmter gebrauchter Fässer,
Kübel, Bottiche und ähnlicher Gebinde ohne Genehmigung
des Reichskommissarsfür Faßbewirtschaftung nur noch an
Haushaltungen für deren Zwecke und an die Kriegsver- :
eiWglMg HMiUr FaMpd -ler G. m, tz. H., Bküin W W, >

Augsburgeir Straße 14, gestattet, welche die Fässer durch
ihre Mitglieder , die zngelassenen Faßhändler und deren
Unterbeoollmächtigte aufkaufen läßt. Danach sind Fuß-

j Versteigerungen auch nur mehr insoweit zulässig, als der
i Zuschlag ausschließlicheinem zugelassenenFaßhändler oder

dessen Unter-bevollmächtigtenoder solchen Erwerbern erteilt
wird, die die Gebinde zu Zwecken der eigenen Haushaltung
gebrauchen. Versteigerungen, bei denen die Gewähr be¬
stünde, daß der Zuschlag nur einem dermaßen eingeschränk¬
ten Kreis von Personen erteilt würde, lassen sich jedoch nicht
abhalten, weshalb Versteigerungen beschlagnahmter ge¬
brauchter Fässer überhaupt zu unterlassen sind. Auch ohne
Versteigerung ist es möglich, gebrauchte Fässer rasch abzu¬
stoßen. Die Verkaufslustigen haben sich zu diesem Zwecks
an die zum Aufkauf zugelassenenFaßhändler oder driren
Unterbevollmächtigtezu wenden. Falls solche nicht bekannt
sein sollten, so wäre die zuständige Verteilungsstelle für
Faßbewirtschaftung oder dis Neichsfaßstelleselbst zu ver¬
ständigen, welche unverzüglich den Ankauf der Fässer veran¬
lassen werden.

Unfallwache. Mär Unglücksfälle ist — wenn ein Arzt
nicht sofort erreichbar — eine Unfallwacheeingerichtet beim
Garnisonarzt , Elisabethstraße 10, Fernruf Postamt 1044,
Stattonszentwle 282. Die Unfällwache ist Dag und Nacht
besetzt und übernimmt auf Anruf die erste Hilfeleistung und
Ueberführung von Militätr- und Zivilpersonen in die nächst-
oelegenen Lazarette oder Krankenanstalten durch Sanitäts¬
personal und Krankenwagen.

Begräbnisse ans dem Marinefricdhofe. Die Bestattung der
außerhalb der Heimat gefallenen, sowie der in auswärtigen
Lazaretten an Verwundungen oder Krankheitengestorbenen
Angehörigendes Heeres wie auch der Marine auf dem hiesigen
Marine-Krteger-Friedhof muß wegen des beschränkten Platzes
auf ganz besondersgeartete Ausnahmefällebeschränkt bleiben,
die der Genehmigungdes Staatssekretärs des Reichs-Marine-
Amts unterliegen. Wenn in solchen Ausnahmefällendie Be¬
erdigung auf dein Marinefriedhofgewünscht wird, kann den
Angehörigennur dringend geraten werden, die Genehmigung
des Staatssekretärs des Reichs-Marine-Amts durch die
Garnisonverwaltung Wilhelmshaven rechtzeitig,  jeden¬
falls noch vor Ueberführung der Leichen hierher einzuholen,
da andernfalls unnötige Kosten und Verzögerungenentstehen
können und Enttäuschungennicht ausgeschlossen sind.

Vorträge, Theater, Konzerte und sonstige Veranstaltungen.
Ludendorfs - Feier.  Zugunsten der Ludeudorff -Sprnde

für Kriegsbeschädigte ist für die beiden Stadtgemeinden W 'l-
helmshaven und Nüstringen eine Feier veranstaltet worden , die
im Deutschen Lichtspielhause an der Gökerstraße stattfindet . Der
prächtig a-usge stattete geräumige Saal war gut besetzt; doch hätte
im Hinblick auf die gute Sache und aus das Dargebotene der
Saal brechend bol» sein können. Nur zu wenig war bek innt,
welch reichhaltiges und gutes Programm für die Feier aufgestellt
worden ist. Den musikalischen Teil haben die beiden Kapellen der
2. Matrosendivision und des 2. Ersatzbatüllons Nr . 1 unrer der
Leitung Dr . Maurers übernommen , lue klassische Musik baten.
Wie diese hervorragenden Leistungen , so sprachen auch die Chor-
gssänge der vereinigten Gesangvereine von Wilhelmshaven und
Rüstriugen , unter Leitung der Lehrer Heers und Gathemann , in
hohem Maße an . Brausenden Beifall fanden die Gesangsvorträge
von Frau Haas , Frau Heuser und Fräulein Schranke , die gesang¬
lich außerordentlich Gutes boten . Die -Gesänge wurden von den
Kapellen sehr stimmungsvoll begleitet . Major d. L. Mummenhoff
hielt eine längere Ansprache, in der er -in künstlerisch schwung¬
voller Form die Verdienste der Feldgrauen würdigte . Seine Rede
war eine oratorische Glanzleistung . Das Programm , das außer¬
dem noch vaterländische Dichtungen aufweist und mit einem ge¬
meinsamen Gesang schließt, ist sehr abwechslungsreich . Es wird
heute abend wiederholt . Morgen albend soll eine Schülervor¬
stellung stattfinden.

. Die Ringkämpfe im Vo l ks t h e at e r ergaben gestern abend
folgendes Resultat : Der Kampf Stall (Rheinland -Westfalen)
gegen Kochanskh (Ostpreußen ) blieb unentschieden , im Entschei¬
dungskampf Winzer (Hamburg ) gegen Herrmann (Türkei ) siegte
elfterer in SS Minuten , und im Entscheidungskampf Hannak
Schlesien gegen Basener (Danzig ) blieb letzterer Sieger ip einer
Dampfdauer von 84 Minuten,

Oldenburg, 26. Juni.

b. Die am Sonntag abgehaltene Versammlungdes Olden¬
burger Buchdrnckervereinserfreute sich eines Men Besuchs.
Nach ErMi 'gunig einiger interner An-gelegenheiltenwurde der
Beschluß gefaßt, aus Anlaß des Mjährigön Bestehens des OrtlZ-
vMiins «Ns kleine GedenkfeierM veranstalten, auf der dann
noch besonders der Kollege Barr , der 25 Jahre treu und redlich
das undankbareAmt des BezftkslkaUisrers verwalkt halt, ge-
ehft werden soll. Hierauf nahm man die Berichterstattungvon
dsr Generalversammlungdes-Veivanidesin Würzburg durch
den GLUverwalterKollegenH. Nutzhorn-Brsuim -entgegen. In
der Aussprache stimmte man Len Matzten BMWsssn zu, ins¬
besondere begrüßteman die Vorschläge, welche bei Nichterfüllung
seft-Ms der Prinzipalität eins Tarifrevisi-on nach sich ziehen
würden. Die Nodwmdiglkerteiner Regelung dos Lehcküngs-
weserls, der Hilfsarlbeiterfrage, des OrganiWionAvertmcMs' und
besonderseine wesentliche baldige Verbesserung der Lohn- und
ArbeftsbiedmAmgsn, wurde besondersseitens einzelner Redner
a-uch für unfern Bezirk ibezw. Vorort verlangt und unterstrichen.

V. Genossenschaftliches. Bekanntlich hat man ' ans dem
kürzlich abgchailiten-on Deutschen Städtekag Beschwerde erNgMg't
geigen die Bestrebungen, die ans ein Verbot der Rabv-Ageiwah-
run>g beim Berikauf rationierter Lsben-smÜtbor seitens der Kon¬
sumvereins hrnzislen. Das daraufhin vom DeuWsn SWte-
tag erlassene Rundschreiben-hat seitens der meisten Städte schon
BeaniwortuNg gefunden. Die überwiegendeMehrheit der be¬
fragten Städte söhen von einer StsllunMähme gegen die Ge¬
währung von Rückvergütungen durch Konsumvereine beiMVsr-
kauf der rationierlimLebensnMÄ ab -und lassen in ihren Nach¬
richten ''UnWicken, daß eine etwaige Stellungnahme des Deut¬
schen Städtötages gegen diese Praxis . 'konsumgenossenschafklicher
Organisationen jedenfallsnicht befürwortet würde. Bei dieser
Sachlage dürste die Stellungnahme des Deutsch« StWtetäges
also Wohl unterbleiben.

Gartendiebstahl. In Bürgeirfelde wurde auf dem sog.
Haarenfelde am Mittwoch von 12- und 13jährigen Kindern
in einem emgefriedigten Garten am heften Tage für 30 bis
4V Mark Erbsen, Wurzeln, Scharlotten und Erdbeeren ge¬
stohlen. -

-ettva 120 Mark bezahlt werden, sind bedeutendeWerte per-
nichtet. Das Schlimmste ist, daß der Verlust nicht ersetzt
werden kann, sodaß viele Landwirte im Herbst einen Teil
ihres Viehes werden verkaufen müssen. Der Verlust Ücifft
hauptsächlichdie kleineren Landwirte, bei denen es a-n .Ge¬
spannen mangelt und die daher nicht in der Lage waren,
ihr Heu rechtzeitig in Sicherheit bringen zu können. Einige
Landwirte allerdings haben dadurch einen, bestimmten
Nutzen, weil ihnen größere Mengen des abgetzriebenenHeus
-angeschwemmt worden sind, sodaß es welche unter ihnen
gibt, die buchstäblich eine zweite Heuermtsan angeschwemm¬
ten Heu vornehmen können. _

Arrs wett.
Eine ganze Familie durch Gas vergiftet. Ein schwerer

Unfall ermMete sich Dienstag früh gegen 6 Uhr in der Woh¬
nung des BücherrevisorsWilly Bch-nisch in Berlin durch Aus¬
strömen von Gas . Die Nachbarn bemerkten-den Gasgeruch und
Schutzleute, die von Hausbewohnern herbeigerufen wurden,
fanden in einem gemeinsamenSchlafzimmer die aus sichen
Köpfen bestehende Familie des Bücherrevisors bewußtlos in
ihren -Betten vor. Statt sofort die Feuerwehr und Rettungs¬
wachen zu-alarmieren, stellten die Schutzleute seWt gutgemeinte
Rettungsversuche an, die bei den fünf im Alter von 1 bis 12
Jahren sichenden Kindern auch von Erfolg waren. Schwieriger
-waren die W-isderbelebungsveriuche bei den Elterm Man be¬
nachrichtigte die Fmerwchrf und darauf einen Arzt. Den
Samaritern der Feuerwehr -gelang es mit ihren Rettungs-
apparaten den Ehemann zu retten. Er wurde schwer erkrankt
in ein Krankenhaus gebracht. ' Bei der MuÄer waren alle
Rettungsversuchevergebens. Der Unfall soll durch eine schad¬
haft gewordene Gasleitung entstanden sein.

Zwanzig Opfer des Brandnnglücksin der Friedrichßraßc.
Im Krankenhausist der BuchhalterFritz Mey aus der Belle-
Alliänce-Straße gestorben. Mey ist das zwanzigste Todesopfer,
das die Katastrophein der Friedrichftmßebisher forderte.

Fünf Gehöfte in Flammen anfgegangen. Von einem
schweren Brandnnglück ist am Freitag nachmittagder im Kreise
'Glogvu belogene Marktflecken Kuttlau heim-gesucht worden.
Durch ein in einer Scheune ausgebrochenos Feuer, das durch den
höstigon Wind auf die Nachbargebände übertragen wurde, .gin¬
gen fünf Gehöfte in Flammen auf. Einzelne Besitzer sind um
all ihr Hab und Gut gekommen.. Durch den Wassermangel
wurden die Löscharbeitön schr behindert. Der Brand griff -o
schnell-um sich, daß die überraschten Bewohner der nisdsc-
Nebrannkn Wohngebäude kaum Zeit hatten, ins Freie zu ge¬
langen W-ch nur das nack te-Leben retten konnten.

Vevirrisctztts
Die „kleine Herbe". Eine Sekte ist in und bei Meerane auf-

gelaucht, die sich die „kleine Herde " nennt und aus allerlei
Schwarmgeistern besteht. Ihr Haupt ist der Weber Hain in
Meerane , den seine Anhänger den „heiligen Vater " oder den
„Gott -Vater " nennen . Er selbst bezeichnet sich nach der Evangpl .-
lutherischen Kirchenzeitung als Christus und Heiland , und ver¬
breitet , daß in ihn: Gott erschienen sei. Hain hält auch Gericht ab
und gibt seinen Anhängern ernste Verhaltungsmaßregeln . Die
Geistlichen greift er scharf an , weil sie Gehält annehmen : Paulus
habe das nicht getan — und er auch nicht.

Das 50jährige Jubiläum eines Lotteriespielers . Sein SS-
jähriges Jubiläum als Spieler in der preußischen Klassenlotterie
begeht am 1. Juli -d. I . ein Groß -Derliner Bürger . Aus diesem
Anlaß schreibt der Betreffende dem Steglitzer -Anzeiger folgendes:
„Im Sommer 1868 begann ich zu spielen und spiele noch heute,
ohne daß ich je eine Unterbrechung habe eintret -en lassen. Zuerst
legte ich 1 Mark für jede Klasse an , schließlich steigerte es sich auf
10 Mark . In den SO Fahren betrugen die Lotterieausgaben
2664,69 Mark , die Lotterieeinnahmen 1802,88 Mark ; der Verlust
beträgt glso 881,76 Mark in den SO Jahren , das heißt im Jahres¬
durchschnitt 17,08 Mark . Gezogen wurden meine Nummern sech¬
zigmal . Nämlich mit 3000 Mark zweimal , mit 1000 Mark einmal,
mit S00 Mark viermal , mit 300 Mark sechsmal, mit 100 Mk. vier¬
mal . Mit dem Einsatz in der letzten Klasse kam ich neu -nund-
Manzigmal und mit einem Freilos in den Zwischenklassen Vier¬
zehnmal heraus . Reich -hat mich also das Spielen nicht gemacht,
aber ebensowenig arm . Es war eine stets hoffnungsreiche Zeit ."
— Es gibt noch bescheidene Geister.

Errichtung eines Krematoriums in Liegnitz. Die städtische
Friedhofskommifston in Liegnitz hat in ihrer Sitzung einstimmig
beschlossen, den Magistrat zu ersuchen, mit möglichster Beschleuni¬
gung des Vorlage betr . Errichtung einer Einäscherungsstätte in
L^ gnih e-inzubringen . Wenn auch unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen an eine sofortige Ausführung derselben nicht gedacht
werden kann , so will man doch nach jahrelangen -Erwägungen den
Plan baureif wissen und die Genehmigung der Regierung für
die Errichtung der Einäscherungsstatte in Liegnitz herbeigeführt
sehen.

Airs dein
Die Ortsvereine der sozmldemokraKchm Partei im-zweiten

oDenfturgi,scheu Wahlkreise werden ersucht, die Abrechnungen bis
spätestens am 15. Juli an dm WaWreisLMierer einzusenLm.

B. Behrens.

rv etteirosirtzeirf a Ke.
Donnerstag: Voiwisgend wo Mg, NW, , vielerorts leichte

Niederschläge.

Hoetzrrrasfev.
Donnerstag den 27. Juni ; 4.05 Uhr vorm., 4.10 Uhr nachm.

Lustige Blätter
Durch wuudsrvollö Bilder und packenden Text
das humoristische Leibblatt

aller Feldgraue» und DaheirngedliebeuerU
felclpolr - unä Vrobe -KbonnemenE»

monatlich nur Mark 1.8V
bei allen Buchhaudlnugsu und Postanstaltsn.

Verlag dsr Luftige« Blätter in Berlin SW . E8.

Hierzu eine Beilage.
Dedesdorf. Auch hier hat das Hochwasser  am _

Sonntag mehr Schaden angerichtet, als zunächst angenom- i Verantwortlicĥ Redakteur: Oskar Hünlich - VerlUvön
-men wuirde. Mehrere tausend Zentner Heu sind fort- , Paul  H ug . - Rotationsdruckvon Paul Hua L Co. i« ,

geschwM-mt oder verdorben. Da für tausend Wund- Heu ! Rüstringen, D
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Der Dieb.
Ein Stück in drei Aufzügen von Henry Bernstein.

Barverkauf in Lohses Buchhandlung und Niemeyers
Zigarrengeschäft , Bismarckstraße . 2000

Ms - M KneWAil.
Am Sonntag den 3V. Jnni

find geöffnet die KüchenMarkthalle,Hne-erikenstratze.
2038 Die Küchenverwaltnng.
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Gemeinde
Fedderwarden.
Auf 34 der Lebensmittel¬

karte entfällt Monats - und
Sonderzulagezucker.

Die Karten sind bis zum
28. d. Mts . bei den Kauf¬
leuten vorzulegen . s2028

_ E. Memmen,  G .-V.

villlrUlbll
Mellumstrahe u .Ulmenstratze

Kaiserftr . , Frlederikenstr.
BremerStr .,MarkthalleBant

MIHelmshllv . TügelWitut
Marktstraße 38 , I

Friedrichstr . 4, Part . 1.
besorgt Aufbügeln , Repara¬
turen , Reinigen sämtl . Garde¬
roben prompt nnd billig.

Sk
iik KMen.Lumm
Ms Wen.Papier

unijFWen.S ' D!:
aller Art zahle hohe Preise.
Aufträge werden sofort er¬
ledigt . f301

H . S » u «wa » »
Rüstringen , Einigungsstr . 39

und Lilienburgstr . 13.
Tel . SöS.

MWkinrsMhii-
hMseroeWStillW

in Reuengroden.
Ein an der Fortifikations-

stratze belesenes , im besten
Zustande befindliches

MWans
verbunden mit Stall , steht
durch mich preiswert Zum
Verkauf . Drei Wohnungen
können vermietet werden . An¬
zahlung 6000 Mk. Auskunft
unentgeltlich durch

AnliimMKsents
Rüstringen , Bülowstr . 9,

Fernsprecher 632._

KaukverlräLL
vinptsbisn

?au1 HuZ Lo.
Suche sofort oder später

Schmiedelehrling
Fr . Steenken , Schmied,

2029 Huntlosen.

Rleinhaus.
Musstellung

vom bis ZO. Zum
l l ..

LnderRunsthaUe
Geöffnet täglichv. 4 bis - Uhr nachmittags
«, „ «««««« Eintritt 25 Pfennig. , «« «««

W
WWMM-s

prabllacber uacl Arünck/icber

mit lestem , met/ioc/rLc/i. T̂ ane
u.mcktvtckllell.öebaaä/ . bringt

^/ut ' / ' t'/ucrfu/r/st 't'/e/tf

-tbt . Oeutscb/ 'Kecbkacbre!-
bunZ rinck Lpracblebre/,
Kecbnen , LucbkübrnnF
fern/ ., doppelte u. amerr'-
baniscbe/ , TTanckekrLorre-
sponckenr /ckeukacbe unct
enKliscbe), lVecbsellebre.

/tbt . / / .' Lcbönac/ireiben,
Kunckacbrr'Tt, tilaacbinen-
ac/lreib . sversc/i . §)>ateme/,
ÄenoArapbre / Labelaber-
Aer und § to/re -§ cbre)>/.

I .S!tllnA.- § taatt . Kepr. Tsebrer.
^InmetckA. erbeten mittags

7—Z L/br, abencks 6—9
l/br sausser § onnabsncka/,
LonntaKs nur 70—3 l/br.

lVttbekmsbaven,
KoonrtrasLe 742, / . Treppe t.
tVabeLebe/koon - ll-Tilarrestr.

E
E!
W

SairlSL - SÄir - SVi ' NaL ' tSLL ^

AM sml Wm --
Künstler-Konzert. Z

SMMSiW dm 27.i>.M.: ^
SW; Gm-

MMk -Kl>Wkt
ausgeführt vom Musikkorps des Befehlshabers
. der Aufklärungsschiffe unter Leitung des

Musikleiters Herrn G. Mittag.
Anfang 8 Uhr abends.

SsMbMM28. lj.Mr.: VAMilitär-Konzert. Z

El
V

V

Anfang abends 8 Uhr. 2034
88

bm3«. b. Ms.:
2Me MiM -Ko«zeck. s

M;AWiiMt
de; Mchs wmMd; . ."

Sonntag den SV. Jnni 1018
im Saale des Restaur . Erholung , Fortifikations-

stratze 116 (5 Minuten von der Endstation
— der Straßenbahn ) : —

tzriber Mimbend
Md MMN

Anfang 8 Uhr abends pünktl ., Kassenöffn. 7 Uhr.
- Eintrittsgeld 1 Mk . -

Reinertrag zu Aasten - er Lu - en - ESven - e.
Vorverkauf bis Freitag abend im Vereiuslokal

Augustiner,  Schulstraße , und beim Wirt
Frerichs,  Erholung . 2040

Es ladet freundl . ein De « Vorstand.

FeliMns
^ ^ , -VW

Ecke Grenz - u . Bremer Straße.
Telephon 885.

Vslkstheatev.

UklIWf
UM die Meisterschaft von Deutschland und

8000 Mark . "WK 2031

14. Tag Mittwoch den 26. Juni:
Lehmann , Sachsen, gegen Herrmann,
Türkei ; Stoll , Rheinl .-Westfalen , gegen
Basener , Danzig ; Entscheidungskampf:
Winzer , Hamb ., gegen Schmitz , Dortm.

rvev u »ivd fi - KStt?
Anfang 8 Uhr . rr : Kaffenöffnung 6 Uhr.
Vorverkauf ab 11 Uhr im Theater - Restaurant.

Gbe « e Rärrnre

Veririetee

Riesen -Grotzstadt -Programm!
Eintritt 30 Pfennig . — Ab 10-/- Uhr 20 Pfennig.

KM» »Ild ZMdlleill
ßr WriMillM.

e. G. m. b. H., Rüstringen.

rvLv breteir eiirr

Keder Grsatzsohlen
--------- ZL. und V . --------

per Paar Mk. 1.60 bis 3.00, erhältlich in unserer Schuhver-
teilungsstelle Mitscherlichstratze 1. Die Sohlen sind von
uns ausprobiert und als vollwertiger Ersatz zu empfehlen.
Holzstiste zum Benageln der Sohlen sind dort ebenfalls
erhältlich. — Ferner machen wir unsere Freunde darauf
aufmerksam, daß wir wieder

Ssda vorrätig haben
zum Preise von 30 Pf . pro Pfund , zu erhalten in allen
unseren Verteilungsstellen . >

Direktion : Gustav Both
Eden - Theater , Aachen.

Hsrrto
und folgende Tage:

iüele Vs.
Operette v. Vfctor Löon.
Musik von Leo Fall.

Rauchen  streng
verboten.

3e«ge gei«W
Wer kennt den Aufenthalts¬

ort des Malers Ludwig
Menffeu , früher Ansgari-
str. 11, dann Bismarckstr.225?
Auktionator Noonts,
Rüftringen , Bülowstraße 9.

Fernsprecher 632.

!!« » Ml.
- Täglich -

2 Del «rrv «rrres

und das große

SveziaiMtWWranlni!
Anfang 8 Uhr.

r ^ür äis vislsu ^ ukwsrk-
» sLinIrsitsll nnlässliob un-
ssrsr LilbsrboobLsit sagen
wir I 'rsunäsn und Ls-
Iranntsn ksrrliolisll vaulr

Luke unä k'rau.

Oxorsttsn - 6astsxisls,
Idsitsr : L . Lruok.

vonnsrstag , 27.Sanier.
2um Istrtsn Nals

vie Irleinen
Lämmer.

I 'rsitag äsn 28.Suni er.
2uni srstsn NalskinAalrer
träum

Opsrstts in 3 Tlktsn
von l?slix vörwanu u.

Osopoict llalrodson.
Nusilr v . Oskar Ltrauss.

Vorvsrkauk 10—1 Ukr
u . naobw . v . 8 Okr an.
Lbsatsrtsrn8xrsobsr27

Sonntag äsn 30.äuni

2VMl0 »II!M !!
naobmittags 4 Obr
unä adsnäs 8 Ob»/

In bsiä . VorstsUungon
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Beilage.
32. Jahrg . Wr. 148.

All FMenMnlive.
Van Eduard David.

Sie ist diesmal von konservativer Seite ausge«g«angen.
Die Kreuzzeitung brachte drei mit L. H. gezeichnete Artikel,
in .denen die Aufstellung eines klaren Firiedensprogramms
als Gebot der Stunde von der «Reiüisleituwg gefordert
wurde. Die Redaktion des konservativen Kampforgans
hat zwar einige kritische Nachbetrachtnngendazu anzesiellt.
Wein alle Welt fragt sich erstaunt, wer ist der Mitarbeiter,
der soviel Autorität und Einfluß im konsvvativen Lager
besitzt, daß H-m die Spalten der Krenzzeitnng offen stehen
für so offensichtlichaller seitherigen Kriegsziclpolitik der
Konservativen widersprechendeAusführungen . Tie in poli¬
tischen Kreisen umgehende Erklärung , des L. H. als Luden-
dorff-Hindenburg ist zwar nur ein guter Scherz. Aber bei¬
nahe so einflußreich muß deir Verfasser schon sein.

Auch der Respekt, mit dem die übrige 'alldentsch-annerio-
nistische Presse die Sache behandelt, ist in hohem Maße auf¬
fallend. Sie lockt zwar Wider den Stachel, der ihr hier von
starker Hand ins Fleisch gestochen wurde: aber sie enthält
sich doch all der wüsten Beschimpfungenund Verdächtigungen
gegen L. H., mit denen sie die Vertreter -der gleichen An¬
schauungen aus dem Lag« der „Schmach- und Verzicht-
frisdens-Mehrheit" zu überschütten pflegt. -

Die Anschauungen des Mitarbeiters der Kreuzzeitung
über die Notwendigkeit eines klaren Friedensprogcnmms
und seinen hauptsächlichenInhalt decken sich mit denen der
Reichstagsmehrheit und insonderheit ihres sozialdemokra¬
tischen Bestandteils in allen wesentlichen Punkten . Seit
Jahr und Tag haben wir die Auffassung vwtreten , daß das
oberste KriegsZiel die Auflösung des feindlichen Blocks und
die Schaffung einer neuen Konstellation sein müsse, die
Deutschland aus der Isoliertheit heraus in weltpolitischge¬
weitete Verbindungen bringe. Tie kurzsichtigeKriegs'ziel-
absteckung der Eroberungspolitiker mit ihren Gebietserwer¬
bungen und Grenzsicherungennach Ost und West dient dem
Gegenteil: sie treibt die militärisch auseinandergesprengte
Weltkoalition gegen uns wieder zusammen und engt uns
schließlich trotz aller territorialen Erweiterungen politisch
und Wirtschaftlich noch schlimmer ein als zuvor. Aus diesem
Grunde haben wir gegen diese mit ostelbischenHorizonten
und Methoden opericirendc „Weltpolitik" Front gemacht.
Es ist eine angenehme Ueberraschnng für uns , so ganz
plötzlich einen Mitstreiter aus dem konservativen Lager her¬
angaloppieren zu sehen. L. H. schreibt:

„Es handelt sich in «diesem Kriege nicht um leicht satz-
«b-ar e G e b i c t s st r e i t i g ke i t c n. Es ist daher notwcud «g,
daß unsere politischen Vorstellungen über den engen
Horizont kontinentaler Gebietst ragen hin¬
aus,  in den Bereich einer mehr planetarischcn Betrachtung der
politischen Situation geführt werden . Dieser Krieg ist, soweit
er ernste Gründe hat , gegen die Grundlagen  unserer We!r-
stellung gerichtet. Sie müssen, sichergestellt und verbreitert wer¬
den, und wir haben nie geglaubt , daß dies durch hermetischen
Abschluß nach außen geschehen kann unter einfacher Anglicde-

Ferrilletsir.

Dev Stvsiitev.
Von Gustav Sack. *)

Gleich im ersten Quartier fiel mir das alte Männchen auf,
aus dessen rotbraunem «und völlig verrunzeltem Gesicht zwei arg¬
wöhnische, ständig triefende Augen herausglummten — Las
andere war ein lächerlich dünnlippiger , zahnloser Mund und ein
kümmerlicher, vom ewigen Tabakkaucn braun gewordener Ziegen-
bart . Es war im Westen, er war von Anfang an „dabei " gewesen
und hatte noch den Bewegungskrieg mitgcmacht und aus der Zeit
stammte der französische Brotbeutel , den er zu seinen zwei übrigen
ständig mit sich trug . An diesen drei Brotbeuteln , die wie der
Ansatz einer Krinoline um seine Hüften hingen , und an der Gier,
mit der er in den französischen, an der linken Seite hängenden
eine immcüse Schnapsflasche nach jedem Schluck wieder vergrub,
und an dem unwilligen Knurren , mit dem er meine Bitte ab¬
wies , mir gegen Bezahlung von seinem Tropfen etwas abzulajsen,
war er mir gleich ausgefallen.

Wir lagen an dem Tage in einem Landhause , das sich in¬
mitten eines kleinen Parkes ein Pariser Rentier für die Som¬
mermonate aufgebaut hatte , in eine»: mittelgroßen , kahl aus-
geräumten Zimmer , auf dessen strohbedecktcm Boden wir zu eini¬
gen zwanzig kampierten . Es war Abend und Kerzen waren rar,
und als der einzige Besitzer einer solchen erwies sich Hetzenecker,
der von der Kaminverkleidun -g ein Stück Holz -abschlug, ^es zu
eurem flachen Brettchen zurechtschnitzte und mit dem Seiten¬
gewehr schräg links von seinem Kopf in die Wand eintrieb ; dann
zerschnitt er dis Kerze in drei Teile , zündete das obere Ende an,
tröpfelte behutsam drei Tropfen auf das Brettchen und befestigte
mit vorsichtigen Fingern das Kerzenstück in dem gerade hart
werden wollenden Stearin ; dann holte er eine Hartw -urst hervor,
zerteilte sie sorgfältig in gleich große Stücke und speiste gemächlich
und laut ; nahm noch einen gewaltigen Schluck, korkte die Flasche
fest und liebevoll zu, brach die Kerze vorsichtig ab, pustete sie aus
und ließ sie in seinem Brotbeutel verschwinden ; dann streckte er
sich lang aus - meine abermalige schüchterne Bitte um den
Keezenstumps wurde mit dem nämlichen Knurren zurückgewiesen.
Er mochte mich nicht, auch als ich zu seinem Zugführer anf-
gestiegen war , zeigte er mir ständig das gleiche abweisende Ge¬
sicht, denn er war ein Stromer . Än »reinen Schmissen und
meiner hochdeutschen Aussprache erkannte er in mir ein Mitglied
der Klique , die ihn während seines Lebens ruhelos verfolgt und
gequält hatte , der Klique der geordneten Gesellschaft. Aber auch
den anderen gegenüber blieb er wortkarg und abgeschlossen und
war wenig beliebt, aber »rit der Zeit setzte er sich durch und er¬
zählte dann wohl, halb widerwillig , halb ein wenig renommierend,
von feinem seltsamen Leben, mit eine -' trockenen knarrenden
Stimme und einem merkwürdig lautlosen Lachen, bei dem er den
Mund von einein Ohr bis zum anderen nuseinanderzog und dann
ruckweise und fast lautlos die Luft ansstietz.

Er war Zimmermann , aber seit seinem zwanzigsten Jahre
— und jetzt mochte er vierzig zählen — hatte er sein Loben zu-

«) Gefallen als Leutnant vor Bukarest am Tage vor dessen
EMerung.

Donnerst «- ,
den 27. Juni 1S18.

rnng der von uns eroberten Gebiete , die uns nur Mittel zum
Zweck und niemals Selbstzweck sein können. Die Möglich¬
keiten neuer und vorteilhafter politischer
Konstellationen nach dem Kriege  schaffen wir uns
durch die Forderung des Notwendigen und Wesentlichen, und
aus dieser Erkenntnis heraus werden wir niemals unsere
Ziele in allzu gegenständlicher «Bewertung sekundärer Einzel¬
fragen überspannen ."

Von dieser der unsi'igm mHprechelHm Gnmdorimt-iemn'g
ans stellt L. H. seine Hauptforderungen E . Ads solche be¬
zeichn et er „die F >r ei h eil der Meere . d ie R epel un g
der W et tw i r tscha f t s f r a g en und die Kolonial-
chb rech  n u n g".

-Hmsichtllich der letzteren Wägt L. K. eine allgemeine
kolonialeAuseinandersetzung vor, die eine Len wirtschaftlich,sn
Kräften der Nationen entsprechende Regelung btzkiaen soll. Er
erhofft dabei die Durchetzung eines ab - er und et en
Ko «l oni ,alrei -che s für Deutschland. Die deutsche Sozial¬
demokratiehat in ihrem StockholmerMemorandum die Rück- -
«gäbe der entrissenenKolonien gefordert. Gelingt es auf dem
Wege der Kompensation und vertraglichenVereinbarung eine
Abrundung und Ausweitung unseres Kolonialbesitzes zu erlan¬
gen, so haben wir seDstverstäudüch nichts dagegm: zumal dann
nicht, wenn wirklich Ernst gemacht wird mit der' von L. H. ge¬
forderten „intensivenkolonialen Kulturwirtschaft".

Zum Punk : „Regelung der Weltwirtschaft" Mrt L. H.
aus, «5aß wir die Beseitigungaller bereits von unseren Gegnern
-gegen«imls vereinbarten Hemmungen fordern müssen. „Wir
wollen nach der Wiedersich etznng in Len alten Stand nichts
anderes als die «tatsächlich garantierte «w i r t scha-ftli che
Gier  chb e r echt i g u n g." Garantien dafür sicht er in der
Zusicherung der Meistbegü n st r g n n g und des glei¬
chen Re  äfft es  der wirtschaftlichen Ausnutzung aller Welt-
wirWpftSgebietc. Zur Sicherung «der letzteren verlangt er die
Ei nsetzung internationaler  K on t r o l l ko m m i j -
.f i o «n e n.

In unseren«von der sozigldeinokratWenReichsta-Mraktion
gemeinsam-mit «dem Parteiansschußim August 1915 ausgestell¬
ten Leitsätzen  über die Kriegsziele heißt es: „Zwecks
Sicherung der wirtschaftlichen Entlivicke-lttnasfreicheit des deut¬
schen Volles fordern wir : Offene Tür , d. h. gleiches Recht
«für wirtschaftliche Betätigung in allen kolonialenGebieten:
Auch,ahme der Meist «Le g ü n stigungsk l nusel  in die
Friedensvevträgemit allen kriegführendenMBst»» . . Auch
hier Mo herrscht, «wie man sieht, eine erst. « ge WLereiinLtim-
mung MischenL. H. und uns. Sie geh" ,Zeit, - aß L. H. auch
zu einem Verzicht auf Kriegsentschädigung  be¬
reit ist, wenn Deutschlands weltwirtschaftliche Betätigungs¬
freiheit gelvührleistet wird.

Die «gleiche Uckereinstimmu-ng ist für die Forderung auf
Freih e.i tder Meere  z» konstatieren. Diese soll sich nach
L. H. aufbauen ans einer vertraglichenVereinbarung über Sie
Abschaffung des S eeb eu t e r e ch ts . der Blockade
und der Konteiband  e. Aber, meint er, das genüge nicht.
„Die Freiheit der Meere muß einen realen  Boden bekam-
«men." Welchen? — Man höre:

meist auf der Landstraße , in Haftzeiten oder in Arbeitshäusern
zu gebe acht.

„Eiire ganz logische Geschichte, mein Lieber , wir leben im
Zeitalter der Arbeit , und wer nicht arbeiten Hill, wird eingcsperrt,
und Stromern ist keine Arbeit nicht." „Aber ein halbes Dutzend
in Bausch und Boden und nach zwei Minuten Verhandlung auf
ein halbes Jahr ins Arbeitshaus stecken/das ist Arbeit !" war
seine bissige Antwort . — Auf der Walze zwischen Nürnberg und
München hatte er den Mobilmachungsbefehl gelesen ; er war
längst ausgemustert — was ging ihn die Sache an ! Aber während
er sich wiegend weiter schob, wurde ihm langsam «bewußt, was das
eigentlich bedeutete , daß das Krieg bedeutete , und — es mag wohl
zuerst nur der Gedanke an die Menage , Löhnung und Liegerstatt
gewesen sein — er machte sich auf den Trab und langte nach einem
Gewaltmarsch am übernächsten Tage in München an und brachte
es hier fertig — wie ? haben wir nicht ganz herausbekommen —
gleich mit dem ersten Transport ins Feld zu rücken, machte die
heftigen Märsche und Rückzugsgefechte bei Saarburg mit , den
Marsch durch Belgien , die letzten Bewegungsgefechte an der
Somme und — als ich ihn kennenlernte , begann gerade der
Schützengrabenkrieg — nun trottete er vom Quartier zum
Schützengraben , von Schützengraben zum Quartier , ein Zigeuner¬
leben in Dreck und elenden Hütten den langen Herbst und Winter
hindurch, und Sommer und wieder Winter.

Man schlug ihn zur Abkommandierung in ein rückwärts ge¬
legenes Pionierdepot vor, empört knurrend lehnte er es ab und
walzte mit uns weiter , wurde niemals krank und war jo all-
mählick einer der wenigen «von der alten Garde geworden, die den
Neugckommeuen gegenüber mit ihren Strapazen aus dem Be¬
wegungskrieg abtrumpfen konnten . Und im Dienst , er war weder
besonders eifrig , noch besonders couragiert , er war Soldat wie die
große Mehrzahl , die eben tut , was man ihr befiehlt , — und die
dann zu Helden werden , weniger aus persönlichen Vorzügen her¬
aus , sondern aus der Gelegenheit , einer äußerst günstigen oder
äußerst verteufelten Situation ; aber er murrte , er masselte, wie
der Fachausdruck heißt , nie . Denn er fühlte sich Wohl, vielleicht
zum erstenmal in seinem Leben restlos und dauernd wohl ; er
hatte eine Art „zu Hause " gefunden , endlich einen Platz , wo er
gleichberechtigt war , wo er die gleichen Rechte und Pflichten
hatte wie die, die ihn in seinem «halb freiwilligen Landstraßen¬
leben wie ein Freiwild gehetzt hatten , und wo er bleiben mochte.

Denn dieses Sichzuhausefühlen wurde ihm je nicht schoer
gemacht, er brauchte nicht .«llzusehr seine Gewohnheiten zu
ändern — der ständige Wechsel, sechs Tage hier , sechs Tage dort,
neue Quartiere , andere Stellungen , aridere Straßen , dieses
anderthalbjährige Koffer - und Brotbeutelleben war nicht so sehr
verschieden von seinem alten Stromerdafein , -es war nur all¬
gemein geworden, es war nur sanktioniert . Und er hatte zu. essen
und zu trinken.

Und dieses Freisein von der materiellen Not bewirkte bei
ihm, der immer nur von der Hand in den Mund gelebt hatte,
eine komisch-ängstliche Besorgnis um seine Habe . Er wird in den
letzten zwanzig Jahren wohl nie so viel besessen haben wie jetzt:
er verfügte über den mit reichlicher Wäsche, mit Lebensmitteln,
aufgeklaubten Raritäten und Erinnerungszeichen schwerbepackte-
sten Tornister der Kompagnie , verfügte über «zwei ständig mit
Brot , Wurst , Tabak und Kerzen ungefüllte Brotbeutel und hatte
dazu noch seinen Exira -Franzosenbeutel , den -Aufbewahrungsort
seiner KirsKwasserbuddel , an einem langen Schulterband an

„Es wird sich empfehlen, daß wir die offiziellen feindlichen
Kundgebungen über Len beabsichtigten engeren Zusammenschluß
der Völker, über die R ü st u n gsL e«s chr ä n ku n g e n und die
internationale Schiedsgerichtsbarkeit ohne
Scheu vor -alten ehrbaren Ansichten (!) zu Hilfe
nehmen , und sie, die die «deutsche Regierung im Prinzip , Ezstll
durch die Antwortnote an den Papst bereits gebilligt Hut,
etwas offensiver -benutzen.  Ist also England bereit,
in wahrheitsgemäßer -Befolgung der von ihm selbst propagier¬
ten Abrüsinngsvorschläge seine Kriegsflotte bis auf den >ür
den Scepolizeidienst notwendigen 'Bestand zu reduzieren , und
werden die von ihm besetzten Sccf -estungen wie Gibraltar,
Malta , Aden, Singnpore ufw. geschleift und deren Häfen
internationalisiert,  so fällt für uns jede Notwend ' g-
keit fort , durch die Schaffung ähnlicher Stützpunkte die Nach¬
teile unserer jetzigen maritimen Lage «England gegenüber zu
verbessern."

In den bereits er-wä'hn«tm «sozia-lldemokratiMn LeiKtzen
Wer die KrieMiele heißt es:

„Die Freiheit der Meere ist durch internationalen Vertrag
«sicherzustellen. Zu diesem Zweck ist das Seebeuterecht  zu
beseitigen und die Inter Nationalisierung der für
den Weltverkehr wichtigen Meerengen  durch-
zuführen ."

Unter StockholmerMemorandum fordert außer für die
wichtigenMeerengen-auch für die interozeanischm Kanäle eine
mtem!a'tionÄ«e Kontrolle. Tort finden sich auch noch tttzilere
EiuzeldorM-äge betr. Rüstungsbegren-Mna, Bannware, Blockade
n. a. «m., aus denen' L. H. ersehen mag, wie nahe feine Ge-
dantenWnWsich«mit den unsri-gen K-rüHren. Hoffentlich freut
e«r -sich dessen— „ohne Scheu vor Ären ehrbarenAnsichten"!

Das Wichtigste von allem aber ist die Fotgerim-g. die L. H.
ans einer so «avcHhrleistetm Freiheit der Seefahrt: Meitet . Wir
«könnten dann auf die flandrische Küste verzichten, erklärt er,
beim sie «seit wertlos, wenn jene tatsächlich gesichert Hei. Und er
fährt fort:

„Der Herausgabe Belgiens steht nichts mehr im Wege,
wenn England bereit ist, diese Sicherstellung zu leisten. Eine
weitere Fortsetzung des Krieges -von seiten Englands würde
-also in dieser Beziehung der Welt beweisen , daß ihm die Be¬
freiung Belgiens der vorgeschobene, aber -die Vernichtung der
deutschen Existenzgrundlagen der wahre Grund ist. - In einer
geschickten und in der Richtung dieses Gedankenganges ein¬
gehend begründenden amtlichen Kundgebung , die mit jedem
Zweifel über die beabsichtigte Lösung der belgischen Frage
aufranmt , liegen die sehr starken -auß -envolitischen Wirkungs-
Möglichkeiten/

Hier lim' m 8er Tat 8er HebÄpuM, an dem a-nMetzl
werden muß. L8« seiÄMgon Fritzdm«sefflär-nng?n der deut¬
schen«Regierunglitten an einer bedauerlichen UMarbeiit hinsicht¬
lich Belgiens. Dadurch » «leichterten sie den Kriegstreibern: in
London «imd Paris außerordentlich das GesclM. Jetzt ists
Zeit, jeden Zweifel! daran auszuränmm,. «daß wir bereit sind,
Belgien herauszugäben, gegen die Gewährleistungder Freiheit
der Meere.

Im übrigen hüben die Ha-uptgesichtspunkte, die L. H. für
sein FriedmsProg'raM'M aufstellt, bereits ems klaKche Prä¬
zisierung«gefunden in der — R e-ich«s t -crg s r es o t ution
vom 1 9. Iuli 1917 . Territoriale Unversehrtheit, wirr-

dsr Seite hängen ; und er trennte sich von diesen Sachen nie , er
schleppte seine drei Brotbeutel zu jeder Arbeit mit ; wurde im
Sturmanzug in Stellung gerückt oder sollte der ersoffenen Unter¬
stände -wegen der Tornister Zurückbleiben, er schleppte ihn trotz¬
dem mit und fand einen trockenen Platz für ihn . Hieß es : es
wird in Mütze in Stellung gerückt, so ließ er eben seinen Helm
am Seitengewehr baumeln ; -und mit seinem empörtesten Knur¬
ren wies er in der Weihnachtszeit die Zumutung zurück, die für
ihn reichlich eingetroffenen Liebesgaben in «dem eigens für diese
Zwecke errichteten Depot zurückzulassen — klein, verhutzelt, mit
Kisten und -Kasten bepackt, wie ein Weihnachtsmann stapfte er
los . Und diese Lust am endlichen Besitz erstreckte sich auch auf
feine Ausrüstungsstücke : er befaß noch Zeltbentel und Zeitstücke,
die kein Mensch mehr «besaß, wachte eifersüchtig über sein Ge¬
wehr , seinen «Spaten , seine gesamten Sachen waren die sauber¬
sten der , Kompagnie.

Aber es war eben dieses äußerliche «Geborgensein nicht
allein , was ihn in «einem dauernden Wohlbehagen leben ließ , es
war insbesondere «das Freisein von den seelischen Beklemmun¬
gen, unter denen er während seines Strolchendaseins zu leiden
hatte , «das Außenseiter -, -das Pariatum war zu Ende, er war
wieder einer wie die andern . Und dieses seelische Moment mag
-auch Wohl den, ihm nicht bewußten , Grund abgegeben haben , die
Abkommandierung in ein Depot oder in das Etappengebiet nicht
a-nzunehmen ; denn dort wäre er sich sogleich wieder wie auf
einen: Keinen Außenseiter , einer Art Drückelbergerposten vorge¬
kommen ; er wollte eine innere Berechtigung zu seiner mate¬
riellen Geborgenheit haben , und die fand er in der Gefahr.

Andererseits gab ihm -dieses Gefühl , wieder ein vollberech¬
tigtes Mitglied der menschlichen Gesellschaft zu sein, eine merk¬
würdige Unbekümmertheit : riet ich ihm Zum Beispiel , die weit-
leuchtenden Bretter , die zum Verschalen der Schützenauftcirte
und Unterstände in die Gräben gelegt wurden und oft das feind¬
liche Feuer auf uns gezogen hatten , nicht so hoch und sichtbar zu
tragen , so zuckte er verächtlich die Achseln, als wollte er sagen:
Laß man , Korl , mir kann nix mehr geschehn.

Es war durchaus kein überströmender Patriotismus in ihm,
es war Wohl nichts von diesem Gefühl in ihm , und er machte vft
genug seine bissig knurrenden Bemerkungen über den „ganzen
Schwindel ", -wie er großzügig den ganzen Mechanismus Staat
und was mit ihm zusammenhängt , -Gezeichnete; nur das Außeu-
stehen war er satt , nur feine Nummer wollte er «haben . Und es
ist witzig genug, daß er , der früher am liebsten auf den Mond
gewandert wäre , um dort seine Freiheit vor dieser verhaßten Ge¬
sellschaft zu haben , nun gerade in dem sinnfälligsten Ausdruck
ihrer unerbittlichen und unbedingt souveränen Gewalt , im Heer,
das beglückende Zugehörigkeitsgefühl zu dieser Gesellschaft und
auf seine Art den -Frieden fand.

Anderthalb Jahr trottete er mit uns durch dick und dünn,
schwer bepackt und bei den Märschen ständig als letzter Nachzüg¬
ler hinter der Kompagnie — mit seinem alten , wiegenden
Landstreichergang , bis -auch ihn das Geschick sich holte : ich war
im Sommer zu einem -anderen Regiment vevscht worden , und
als ich nach einigen Monaten durch -ein zu einem wüsten
Trümmerklumpen zerschossenes Dorf marschierte und mich die
Leute meiner früheren Kompagnie begrüßten , erzählten sie mir
auf meine Fragen als erstes-, daß 'vor ^einer halben Stunde eine
Granate eine «halbe Gruppe zerrissen hätte und unter ihnen den
alten Hetzenecker. — —
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WaPWe GÄvicklunsisfreiheW , Freiheit 6er Meere . und' mker-
mlionale Rechtsorgünisatioir — nichts feM da . Wir .freuen
uns aufrichtig , daß nunmehr auch von rechts Her ein so giSvich-
tiges Bskeimtnis zu dieser WillenÄundgebunK der deutschen
Volksver 'treitunic; ahtzÄegt worden ist . Die annerionistischön Gs-
waltpolitöker haben vor einiger Zeit mit viel Gelärm der Welt
weis machen wollen , daß jene Kundgebung überholt und von
ihrön Vätern selbst verlassen sei. Sie müssen nun erleben , daß
ihr mitten im konservativen Lager ein kühner Fürsprecher er¬
steht. Der Verständigungsfriede marschiert.

Die StMWWilg in'
MdMMWkdnetkiihM.

(W. T . B .) Budapest , 21. Juni . (Abgeordnetenhaus .) Traf
Michael Karolyi  brachte die Lohnbewegung  unter
den Arbeitern der Maschinenfabrik der Staats-
Lahnen  zur Sprache , die am Freitag zu Unruhen geführt
haben . Hierauf erfolgte das Einschreiten der Gendarmerie . Zu¬
sammenstöße zwischen den streikenden Arbeitern und Gen¬
darmerie verursachten den Tod von vier Personen,
fünf wurden schwer , zwölf leicht verletzt.  Karolyi
Lezeichnete die Forderungen der Arbeiter , die schlechter gestellt
seien als in privaten Betrieben , als berechtigt und erklärte , hie
rückschrittliche Lösung der Wahlreformfrage habe wesentlich zur
Erregung der Stimmung Leigctragen . (Großer Lärm . Rute:
Reizen Sie nicht die Massen aus !)

Ministerpräsident Dr . Wekerle  ergriff das Wort . Er
drückte zuerst sein tiefes Bedauern über den traurigen Vorfall
aus , daß die Polizei zur Herstellung der öffentlichen Ordnung
die Waffe zu gebrauchen genötigt und dies leider mit Menschen¬
opfern und vielen Verwundungen verbunden gewesen sei. Der
Ministerpräsident erklärte , er müsse die Behauptungen Karolyis
in verschiedenen Punkten berichtigen.

Zu diesem Behufs verlas Wekerle den Polizeibericht.
Dieser besagt : In der Maschinenfabrik der ungarischen Stmts-
bahnen , deren Arbeiter seit Beginn dieses Monats in ein Laud-
sturmbataillon eingereiht sind, waren infolge von Lohnforderun¬
gen Arbeitseinstellungen  auf der Tagesordnung . Die
Arbeiter forderten statt 90 Heller Stundenlohn 160 Heller.
Oberst Danninger erschien hierauf in der Fabrik und erklärte,
er sei für die Lohnfrage nicht zuständig und ermahnte die Arbei¬
ter , nrcht zu streiken. Die Arbeiter setzten die Arbeit fort . Am
19. Juni , 8 Uhr früh , stellten sie dieselbe wieder ein . Um 9^
Uhr, bei Beginn des Streiks , wollte man flüssiges Eisen durch
arbeitswillige Hilfsarbeiter ausgießon lassen, damit die Keisel
Nicht unbrauchbar würden . Diese Aöbeiter wurden jedoch van
einem der Streikenden bedroht . Dieser Streikende wurde nun
zur Vernehmung beordert , er kam jedoch nicht allein , sondern
zog mit 400 Arbeitern vor das Gebäude des Komman¬
dos . Major Zsejonke forderte die Versammelten auf , sich zu
zerstreuen , und Gendarmen trieben die Versamm¬
lung auseinander.  Nach ' einer Viertelstunde erschienen
jedoch 1000 Arbeiter , die inzwischen die Arbeit niedergelegt hat¬
ten, vor der Kanzlei . Ein Fabriksbeamter versuchte die Arbeiter
zu bewegen, daß sie sich entfernten . Der Major erschien und
ermahnte die Arbeiter , Gehorsam zu leisten , da sonst schwere
Folgen eintreten würden . -Es ertönte jedoch aus der Menge der
Ruf : „Jetzt gehen wir erst recht nicht weg !" und die
Arbeiter verblieben auf dem Platz . Die Gendarmerie versuchte,
sie ohne Waffengebrauch zu zerstreuen , es wurden aber auf Gen¬
darmen Eisenstücke geschleudert und auch der Major wurde am
Kopse und an der Hand verwundet . Aus den Werkstätten erfolg¬
ten zwei Schüsse. Angesichts dieser Vorgänge ordnete der Major
Gebrauch der Schußwaffe  an , jedoch kommaudierte er
keine Salve . Die Gendarmen schossen aus diejenigen , die sie an¬
gegriffen und mit Eisenstücken beworfen hatten ^ Bier Ar¬
beiter wurden getötet , 19 verwundet.  Infolge
der Schüsse strömten die Arbeiter aus der benachbarten Ganz-
schen Waggonfabrik herbei und verwüsteten die Kanzleiräume.
Der Gendarmerie gelang es-, die aufsässigen Arbeiter zu ver¬treiben.

Der Ministerpräsident erklärte , es werde eine Untersuchung
eingeleitet weichen, ob der Waffengebrauch notwendig und be¬
gründet war . Er bemerkte weiter , daß die Arbeitsein¬
stellung sich ausdehne und in einer großen An¬
zahl Fabriken gestreikt werde.  Wekerle sagte, er
mache nicht die verhetzten Massen verantwortlich , sondern die
Organisatoren und Aufwiegler . Er wolle auch künftighin mit
den Arbeitern wohllwollend und schonungsvoll verfahren , je¬
doch könne die Forderung der Arbeiter nicht be¬
willigt werden , daß man die Gendarmerie aus
den Fabriken entferne und die Gewerkschaften
einen entscheidenden Einfluß ausüben lasse.

Falls dis Arbeiter den Streik beendigen , so werden alle ihre be¬
rechtigten Wünsche 'erfüllt werden , jedenfalls wird die Grenze
der Lohnsätze ganz auf dieselbe Höhe gesetzt werden , wie in
Privatfabriken . (Graf Mi ael Karolyi  rief dazwischen:
„Man hätte damit anfangen sollen !")

Der Ministerpräsident wendete sich gegen Karolyi . Er sagte,
er wisse nicht, seit wie lange Karolyi die Rolle eines Verteidi¬
gers der Arbeiterintereffen zu spielen begonnen habe . Er,
Wekerle, habe seit Beginn seiner Laufbahn für die Arbeiterfür¬
sorge sehr viel getan , was die Arbeiter selbst dankbar anerkennen.
Heute handelt es sich um Herstellung der Ordnung,
und er werde seinen Platz , dessen er sonst unwürdig wäre , nicht
eher verlästert , bis die Ordnung hergestellt und gesichert sei. Er
werde gegen . die Aufwiegler einfchreiten (Lang¬
anhaltende Eljenrufe ), aber gegen die Arbeiter -masten schonend
Verfahren . Schließlich werde die Regierung alle diejenigen an
den Pranger stellen, die die Arbeiterbewegung für
politische Zwecks ausnützen wollten. (Langanhalien-
der Beifall .)

Handelsminister Szterenyi  verteidigte sich gegen den
Vorwurf Karolyis , daß die Lage der Arbeiter in den Staats¬
werkstätten schlechter sei als in Privatbetrieben , und verwies
darauf , daß die Regierung erst vor Monatsfrist für eine Lohn¬
aufbesserung der Arbeiter «eine Jahreslast von 37 Millionen
Kronen aus sich genommen habe und daß nach Vereinbarung mit
den Arbeitern sozusagen alle ihre Wünsche erfüllt worden leien.
Nachdem die Regierung zur Verbesserung der Lage der Arbeiter
37 Millionen geopfert habe, sagte Szterenyi , könne man nicht
sagen, daß sie gegenüber den Arbeitern eine provokatorische Hal¬
tung bewiesen habe . Die Beschwerdekommifsion, welche in der
Maschinenfabrik der Staatsbahnen wirkt , hat mit nahezu ein¬
stimmigem Beschluß neue Lohnerhöhungen abgewiesen . Die Ar¬
beiter respektierten jedoch das Urteil der Befchwerdskommission
nicht, sondern streikten . Dieser Streik in der staatlichen Ma¬
schinenfabrik währte sechs bis sieben Tage und wurde schließlich
unter meiner Vermittlung auf der Grundlage beigelegt, daß die
Arbeiterlühne in der Maschinenfabrik in derselben Höhe festge¬
setzt werden sollen, wie die Löhne der Werkstättenarbeiter . Die
Arbeiter waren damals damit vollständig zufrieden und haben
mir für meine Bemühungen durch eine Deputation ihren Dank
ausgedrückt . Graf Karolyi hat sich auf eine Verordnung
berufen des Inhalts , daß man im Falle eines Streiks mit den
Arbeitern nicht verhandeln , sondern sofort mi ft militäri¬
sch er Strenge Vorgehen  müsse.

Diese Verordnung ist angeblich unter meiner Mitwirkung
erlassen worden . Das ist nicht richtig. Es verhält sich so, daß in
mehreren , hundert Betrieben , die Militarisiert wurden , lediglich
die Kompetenz des Kriegsministers begründet ist, der lediglich
nach militärischen Normen  verfügt . In diesen Betrie¬
ben besitze ich keinerlei Einfluß . Falls Arbeitseinstellungen er¬
folgen , wird die Arbeiterbewegung künstlich genährt . Im
Kohlenbergwerk in Petrozdeny  herrscht seit einigen
Tagen ein Streik.  Sechshundert Waggon Kohlen fehlen täg¬
lich im Verkehr . Der Streik ist ausgebrochen , weil der mili¬
tärische Befehlshaber über einen Arbeiter eine Disziplinarstrafe
verhängte , und die andern Arbeiter sich mit diesem widerspensti¬
gen Arbeiter solidarisch erklärten . Der Handelsminister schließt
damit , daß leider auch im Post - und Telegraphen-
wescn Zeichen von Unruhe bemerkbar  seien . Er
habe jedoch erklärt , daß er , falls der Eisenbahn - und Postverkehr
gestört werde, mit unerbittlicher Strenge einfchreiten werde . Es
sei Pflicht des Handelsministers dem Lande gegenüber , jene
großen Interessen , die sich an Eisenbahn und Post knüpften,
unter keinen Umständen stören zu lassen. (Lebhafter Beifall .)

Unabhängige Geschmacklosigkeiten. Das ZmtralorgM der
Unabhängigen , die Leipziger Voikszeitung , läßt sich aus Anlaß
des Falles Thier -Uder aus Bremen schreiben:

Die Delegierten zur Generalversammlung der Böttcher
erwartet eine arge Enttäuschung . Der langjährige Kassierer
des Veftbandes, Thierfelder,  hat sich, wie bereits gemeldet,
am Freitag das Leben genommen , als die Revisoren lang¬
jährig betriebene Veruntreuungen ausdeckten (man spricht von
ziffa 30090 Marck). Der Verstorbene war eine Hauptsäule der
Rsgierungssozialisten in Bremen . Noch bei der letzten Bürger-
schaftswahl im Mai hatten zahlreiche Beamte die Ehre seines
Besuches bei der Agitation für den Regievungssozialisten . Be¬
zeichnend für die Stimmung gegen die Gewerkschaftsbonzen in
hiesigen Arbeiterkreisen ist die folgende Aeußerung : „Wenn
uns doch bloß eine Fliegerbombe ins Gewerk-
schaftshaus von der ganzen Gesellschaft er¬
lösen würde !" Für die Generalversammlung der Böttcher
wie für alle Mitglieder aller Gewerkschaften ist der Vorfall
hoffentlich der Anlaß , ihren Vorstand sich einmal genauer an¬
zusehen und , falls nötig , ihm neues Blut zuAllfühven, vor allen

W»» M !>M»

Dingen energisch solche Elemente auszumerzen , denen mark
irgendwie , durch irgendwelche Vorkommnisse anmerkte , datz sie
die Arbeiterbewegung nicht als etwas Hohes, Heiliges achten/

Die Bremer Bürgerzeikuing , Re dm DingM natur -gemäß
am nächsten Mt , bemerkt zu dieser unabhämmm Geschmack-
lofigkkeit: Dä die Landwehrstrabe weit genug vom Gewerkschafts-
Haus ist, läßt sich der fromme Wunsch der Unabhängigen -noch-
siWen . Diese erfundene Arbeiteräußerrmg zeigt dm Ti -Manv
des -unabhängigen Berichterstatters . Es war vorauszuschm,

'daß die Veruntreuungen Thierfelders derartige Schreibereien
Hervorrufen würden . Haffen -tlich sind alle Unabhängigen für
alle Zeiten ehrliche Kassenvelwatter . Emm Defraudanten
seiner Partei an die Rockschöße zu hängen , ist übrigens eine
bewährte Verlemnldermethode ; aber mit dem Wunsche nach der
Ftiegerboimbe , die das GÄverkschaftshans zerstören - soll , Haben
die L . V . und ihr Berichterstatter doch alle Rekorde des Reichs-
Verbands geschlagm . Als zu Beginn des Krieges einige un¬
schuldige WöNein für feindliche . Flieger angesehen und be-
schossm wurden , kroch der jetzige Führer der Unabhängigen in
Len Keller des Parteihauses . Wenn die von ihm gewünschten,
Flieger kämm , würde er natürlich wieder furchtlos bleiben,
aber sich schleunigst in Sicherheit bringen . Er wünscht ja auch
nur dm rWierunMozialistisckM Gewerikschaftsa-ngSstelltM die
Bomben.

Ans irnd Land
Jever . Die P -ferderäude  ist ilm Amtsbezirke , Md

zwar unter den Pferden der Molkerei Horum , >des MüWsühr-
maNns Poppmga , Mederns , dss MilMuhrmanns Gsrdes,
Funnens , der Molkerei Haddien , des Landwirts Folkecs,
Kr-ummhörn , des LanlSvirts Tja -rW, Ollacker , erloschen.

Varel . Am , W -undstarrkrampf  ist der Landmann
Eilers aus Seghorn gestorben . Er hatte sich ursprünglich nur
eine kleine Wunde -zugezogm , die die tödliche KraMeit nach
sich zog.

Einsioarden . Schweres Hochwasser  hat der
Sturm auch an den Mexer Weserufevn hevLeigssichrt . Der
ganze Uußmgrodm war überschwemmt . Viel Heu ist wgggeWlt
MÄ>viel Gras durch das Salzwasser verdorben worden.

Delmenhorst . Zur Lebens -m-ittüwersorgüng macht der
Magistrat bekannt : Warenv erteilun >g . Die Belieferung
der Warmscheme ist durch Aushang in sämtlichen Verkaufs¬
stellen bekannt -gegeben. Die Abgabe der Warm an die Ver¬
braucher wirb am Montag den 1. Juli d. I . beginnen . Den
Kleinhändlern ist bei Vermeidung strenger Strasmaßnrchmm
die WarenaHgabe vor diesem Termin verboten . — Früh¬
kartoffeln.  Der KleinhandelNhöMtPreis für Früh¬
kartoffeln wird hiermit für dm Bezirk der Stadt DeüMenhorst
ab 1. Juli und bis auf weiteres geltend mit 15 M . für das
Wund festgesetzt. ZuwidechandLmg wird entsprechend den- Be-
sti wmung m bestraft. _

Arrs «Mev wett.
Hineingesallcn ist ein Spitzbube aus Bremen , Der es in

Nienburg auf Bettwäsche abgesehen Hatte . Der Mann kam spät
in einem -Gafthaufe in Nienburg an und WM über Nacht . Am
andern Morgen in aller Frühe -kam er mit einer großen Papp¬
schachtel -in der Gaststube zum Vorschein und bernerNs LeiWufig,
daß er nach Bremen wollte . Dann verschwand er. ' Etwas
später eMeckte man , daß sämtnche BeLwäMe . Decken, Kissm-
bezüge -usw. von zweiBetten aus der Kammer , wo der Fremde
gchchlas-m hätte , verschwunden warm . EftendS verständigte man
sich mi !t der Bahnpolizei des Bremer BahnhoB , und nach kurzer
Zeit lief bereits die Meldung ein : „Sitzt -iln Nummer Si «Ar ."
Vermutlich ist der Verhaftete derselbe , der neulich im Hannover¬
schen Hof in Verden einen ähnlichen DiMtM ausgssührt hat.

Bestätigtes Todesurteil . Das Reichsgericht Hat die Re¬
vision dos Knechtes Franz Ebert verworfen . Wert war vom
Schwurgericht Hamburg am 17. April wegen Raubmordes zum
Tode verurteilt .worden , West er Ende August 1915 M Berge¬
de,rs den Malergesellen Martin Mortmsm ermordet und ihm
-Effsktm und Legiti -mationspapiere geraubt .hätte.

150 000 Mark Geldstrafe . Die Strafkammer in Schneide-
MüU verurteilte den RittergutÄMtzer Roman Kossobudzki aus
SmuAzewo , Kreis Wongrowitz , wegen Schickungen mit Getreide
zu 150 000 Mark Geldstrafe und fünf Monaten Gefängnis , die
Lurch die Untersuchungshaft als verbüßt betrachtet wurden.

Bekanntmachung.
Zur Deckung des Bedarfs an Oberkleidung der in den kriegs¬

wichtigen Betrieben, namentlich in der Rüstungsindustrie beschäftigten
Arbeiter, hat die Reichsbekleidungsstelle

eine Mem« Skmlmgm getragener
M« r

angeordnet. Der Magistrat bittet die wirtschaftlichbesser ge¬
stellten Einwohner - er Stadt dringend, diese Sammlung, deren
Ergebnis für das wirtschaftliche Durchhalten unseres Volkes im Kriege
von hoher Bedeutung ist, opferfreudig zu unterstützen und möglichst
viele Anzüge abzuliefern. Bei der Abgabe der Bekleidung wird dem
Abliefernden eine Empfangsbescheinigung erteilt, welche eine amtliche
Zusicherung enthält, daß die jetzt abgegebenen Oberkleider bei einer
im weiteren Verlauf des Krieges notwendig werdenden Abgabe in
Anrechnung gebracht werden, oder es wird auf Wunsch ein Bezugs¬
schein gegeben. Die Anzüge können abgegeben werden in unserer
Alt - ekleidungsstelle, Schule Wilhelmshavener Straße,
in den üblichen Geschäftszeiten. Sie werden dort abgeschätzt und
angemessen bezahlt. HochgeschlosseneJoppen werden als Anzug an¬
gesehen. Fracks, Smokings und Uniformen sind von der Abgabe
ausgeschlossen. poss

Rüstringen, den 25. Juni 1918.
SterdtmergrstVat.

BeklettiritSKfttltt.

! Bekanntmachung.
Die Malerarbeiten

für die Unterhaltung der städtischen Schulen sollen in
öffentlicher Ausschreibung vergeben werden.

Angebotsunterlagen sind auf dem Rathaus Wilhelms¬
havener Straße , Zimmer Nr. 8, kostenlos zu beziehen.

Dis Angebote sind bis zum Montag den 1. Juli er ,
mittags 12 Uhr, an das Hochbauamt, Rathaus Wilhelms¬
havener Straße , Zimmer Nr. 8, einzureichen, woselbst auch
die Eröffnung derselben stattfindet.

Der Stadtmagistrat behält sich Verwerfung der gesamten
Submission, freie Auswahl unter den Bewerbern, sowie
gesonderte Vergebung einzelner Positionen vor.

Rüstringen, den 28. Juni 1918.

MM«Mer AitbeMiiiiMcüe!
Die jetzige Zeit stellr große Anforderungen an unsere

Altbekleidungsstelle.
Trotz der regen Unterstützung, die uns durch die

Freigebigkeit unserer Mitbürger geworden ist, ist es uns
leider nur im beschränktenMaße möglich, die Versorgung
mit billigen Kleidungsstückenund Schuhwaren durchzuführen.
Auch müssen wir darauf bedacht sein, unsere heimkehrenden
Krieger mit guter und billiger Kleidung zu versehen.

Wir richtendaher an alle diejenigen, die noch im Besitz
von entbehrlichenKleidungsstückenund Schuhen sind, erneut
die dringende Bitte, diese unserer Altbekleidungssteile zu
überweisen.

Auf Wunsch werden die Sachen abgeholt und genügt
in solchen Fällen eine kurze Mitteilung durch Postkarte
an uns oder unmittelbar an die Altbekleidungsstelle.

Durch die Abgabe der entbehrlichenSachen hilft der
Betreffende nicht nur der Allgemeinheit, sondern verhilft
sich selbst dadurchohne Prüfung der Notwendigkeit zu einem
Bezugsschein über ein neues Bekleidungsstück.

Sämtliche Herren- und Damenkleider, Leib- und
Bettwäsche und Schuhmaren werden angenommen und
hierfür Abaabebekckeinisuiigenausgefertigt.

Für die abgegebenen Gegenstände wird der von unseren
Sachverständigen ermittelte Schätzungswert ausgezahlt.

Unsere Altbekleidungsstellebefindet sich am Bismarckplah
Nr. 6 (früher Bambergschen Laden), ist werktägig geöffnet
von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 7 Uhr nachmittags

Wilhelmshaven, den 9. Februar 1918.
Stä - tisshss Leb - «,L „ rittsl «»li,t.

Einmachzucker
kann ab Freitag, den 28. d. M ., in den hiesigen Geschäften
bezogen werden. Ausgegebsn wird auf die Karte zwei
Pfund . Beliefert werden dürfen nur die Karten, die den
Stempelaufdruck „gültig für 1918", sowie eine laufende
Nummer tragen.

Junggesellen, die Karten über Einmachzucker nicht er¬
halten haben, können von demselben Tage ab

1Pfund rrunfthonig
auf Lebensmittelkarte Nr. 98. die uns vorher zur Ab¬
stempelung vorzulegen ist, beziehen.

Die Abstempelung erfolgt für die Buchstaben
L.—I - am Donnerstag , den 27. d. M.,
ftl—2 am Freitag , den 28. d. M.

Beliefert werden dürfen nur die Karten, die auf der
Rückseite unser Siegel , sowie eine laufende Nummer tragen.

Wilhelmshaven, den 26. Juni 1918.
_ StäHtisetzsr LebsirLiirrttslirint.

Am Sonnabend , den 2S. d. M ., gelangt im städtischen
Lagcrhause am Kanal während der Zeit von 8 bis 12 Uhr
und von 2 bis 8 Uhr

GeMgelfutter und pftrdefutter
zum' Verkauf.

Bezugsberechtigt sind nur diejenigen Tier- und Ge¬
flügelhalter, die die Anmeldung in den hiesigen Listen
bewirkt haben.

Die Preise stellen sich wie folgt:
Geflügelfutter 80 Pf . das Pfund,
Haferersatzund Melasse 28,50 Mk. für 160 Pfund.

Wilhelmshaven, den 26. Juni 1918.
SLSSEOK » L - vsyOti,rtt - » asirt.
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